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Einleitung. 



Unter denphiloeophischen Episoden, welche 
dem Mähäbhdratam, diesem groisen National- 
epos der Inder mid mnfangreichsten Dichter- 
werke der "Welt, eingewoben sind, ist keine 
so berühmt geworden, steht keine in so hohem 
mid fast heiligem Ansehen wie die Ehagavad- 
gUä, „der Gresang des Heiligen", auch im Plural 
vorkommend als Bhagavad0&h (sc. v^ani^Mdak), 
j,die von dem Heiligen gesungenen {Geheim- 
lehren)", eine Bezeichnung, welche dieses Werk 
an Dignität den geheiligten Vedatexten gleich-^' 
stellt. Keine der in Indien so zahlreichen reli- 
giösen Brbauungsschriften wird von den Indem 
Bo eifrig studiert wie die Bhagavadgitä, viele 
wissen sie auswendig, und nicht wenige be- 
trachten es als eine religiöse Pflicht, sämtliche 
700 Doppelverse des Gedichtes t&gUch mit - 
Andacht herzusagen. 

Diesen hohen Wert, welchen die Inder der 
Bhagavad^tä beilegen, verdankt sie nicht nur 
der schönen, poetischen Sprache sowie der 
warmen und erwärmenden Begeisterung, mit 



258938 ,,^„, Google 






welcher hier die edelsten G-edanken des Veda 
vorgetragen werden, sondern auch der Energie, 
mit welcher das Gedicht den von Natur zum 
QuietismuB neigenden luder auf das tatkräftige 
Handeln als die höchste dem Menschen gestellte 
Aufgabe hinweist, sowie nicht am wenigsten 
der theistischen Wendung, welche hier der aus 
dem Yedft überkommenen Atmanlehre gegeben 
wird. Das Prinzip aller Dinge, das Brahtnan, 
oder, was dasselbe bedeutet, der Atman {das 
Selbst), wohnt ganz tmd ungeteilt in jedem 
von uns, aber für den gewöhnlichen, zur philo- 
sophischen Meditation weniger befähigten Men- 
schen ist es ein tief empfundenes und nicht 
tmberechtigteB Bedürfnis, äaa in ihm selbst 
Hegende Ewige und Göttliche objektiv aus sich 
herauszusetzen und als eine ihm gegenüber- 
stehende Persönlichkeit anzuschauen, zu der 
er reden, die er verehren, der er sich imter- 
werfen kann; und diesem aus der Schwäche 
der menschlichen Natur entspringenden Be- 
dürfnis kommt die Bhagavad^tä, durch die 
theistische Wendung entgegen, welche sie der 
von HauB aus pantheistischen Atmanlehre gibt, 
.indem sie das Brahman, den Ätman, das Prinzip 
laller Dinge, verkörpert darstellt in Kriskm, 
welcher eine Inkarnation des Allgottes Visknu i 
ist und als Wagenlenker des Arjuna diesen 
zum Kampfe anfeuert auf Grund der Beleh- 
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Einledtimg. VII 

rungen, velche er ihm im Verlaufe der ganzen 
Diclitmig zuteU werden läfst. 

Dieae grofsen Vorzüge der Bhagavadgitä 
lassen hinwegsehen über die nicht weniger 
grofsen Schwächen, welche dem Gedichte als 
philosophischem Werke anhaften.. Es ist kein 
eigentlicher Philosoph, der hier zu mia redet, 
sondern ein Dichter, welcher überkommene, 
hohe nnd edle Gredanken in seiner Weise sich 
zurechtgelegt hat und ausspricht, unter häufiger 
Wiederholung des Nämlichen, ohne logische 
Ordnung und ohne strenge Bestimmung der 
Begriffe. Dazu kommt, dafs dieser Dichter 
in einer Übergangszeit lebt, in welcher der 
reine IdeaUsmus der ältesten Upanishad's schon 
stark durch das Überwuchern reaüstiseher Nei- 
gungen getrübt ist, wie sie schMelfilich zum 
SänkhyiffijBteme sich kristallisierten, dessen 
Grundbegriffe wir hier schon überall hervor- 
treten sehen. Die Grandanachauung ist die 
alte Upanishadlehre geblieben, nach welcher 
der Atman die einzige Realität, die Welt eine 
blofse Blusion, eine Mäyä ist (vgl. S. 53, 14), 
aber diese MSyä hat sich für die Zeit imd 
den Standpunkt unseres Dichters achon zu einer 
sehr konkreten Urmaterie, der Preümü, ver- 
dichtet, von welcher sich loszusagen nunmehr 
als die höchste Aufgabe erscheint. Das fort- 
währende Hineinspielen von S&nkhyabegrifEen 



Do,i,™ih,.Googlc 



Vm BhagavsdgtU 

eineneits und des populären TheiranuB anderer- 
seits in die als Ghrondli^ fortbestehende idea- 
listische üpamshadlehre gibt dem ganzen Ge- 
dichte sein mehr das religiöse Sedörfoia als 
die philosophischen Anforderungen befriedigen- 
des G-eprage. 

I^äher betrachtet zerlegen sich die achtzehn 
Gea&i^e in drei deutlich unterschiedene Teile, 
einen ethischen {I — VI), einen metaphy- 
aiflchen (Vli — XU) und einen psycholo- 
gischen (Xm— XVni). Der ethische Teil 
stellt als höchste Aufgabe des Menschen das 
selbstlose Handeln auf, der metaphyBische zeigt, 
dafs ein solches Handeln die Einswerdung mit 
Gott zum letzten Ziele hat, und der psycho- 
logische Teil schildert in der Prakriti die hem- 
menden Kräfte, welche überwunden werden 
müssen, nm dieses Ziel zu erreichen. Sonach 
fehlt es dem Gedichte bei aller Yerschieden- 
heit der in ihm verarbeiteten Motive doch nicht 
an einem einheitlichen Ghrondgedanken. Wir 
wollen versuchen, aus der bunten Mannigfaltig- 
keit der hier in einander verflochtenen Be- 
trachtungen die wesentlichsten Gedanken her- 
vorzuheben. 

1. Der ethische Teil (1— VI). 

Die verwandten Fürstengeschlechter der 
Kuru'% und P$Mdava% deren bis zur gegen- 
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seitigeii Yemichtuug gef&hrter Kampf das 
Gnindgewebe der ganzen MaMbhäratadichtnng 
bildet, stehen im sechsten Buche des Gesamt- 
werkes, dem die Bhagavad^tä eingeflochten 
ist, zum Kampfe gerüstet mit ihren Heeren 
einander gegenüber. Die Muscheln auf beiden 
Seiten werden zum Angriffe geblasen, Pauken 
und Trommeln werden geröhrt, und Arjuna, 
der Hauptheld unter den P&ndusöhnen, stürmt 
auf seinem von Krishna gelenkten Streitwagen 
zum AngrifEe vor. Da sieht er in der g^en- 
überstehenden Schlachtordnung seine Ver- 
wandten, seine ehemal^n Fremide mid WafEen- 
genossen; Verzagtheit überkommt ihn, er sinkt 
auf dem Sitze seines Wagens nieder, l&fst FfeU 
und Bogen fallen und erklärt, daTs er nicht 
imstande sei, gegen seine Freunde und Ver- 
wandten zu kämpfen. Da ergreift sein Wagen- 
lenker Kriakna das Wort, welcher eine der 
zehn Menschwerdungen (avalära) des Vishnu, 
wie dieser wieder eine populäre Personiükation 
des Brahman oder ^fman ist, imd belehrt ihn 
im Verlaufe des ganzen Gedichtes darüber, 
dafs ies seine Pflicht sei, zu kämpfen. Leben 
und Tod, so sagt er, sind nur vorübei^ehende, 
bedeutni^lose Zustände, welche unser wahres 
und ewiges Selbst, unseren Atman, nicht be- 
rühren. Gleichwie ein Mann die alten Kleider 
ablegt und andere, neue anzieht, so legt der 
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Atman, die Seele, die Leiber ab und geht auf 
dem Wege der Seelenwanderung (samsära) in 
andere und immer wieder andere Leiber ein. 
Jede, der vier von Brahman als "Weltecliöpfer 
eingeBetzten Kasten hat ihre besondere Auf- 
gabe zugewiesen erhalten, und die Pflicht der 
Kriegerkaste, zu welcher Arjuna gehört, ist 
es, zu kämpfen. Dies ist, wie es 8. 15, 39 
heiTst, der Standpunkt des SäßJchyom, der be- 
rechnenden Überlegung, und ihm stellt der 
Heilige in der folgenden Erörterung den Yoga, 
den Standpunkt der Hingebung, gegenüber, 
wobei die Begriffe Sänkhyam und Yoga hier 
wie weiterhin in ihrer ursprünglichen Bedeu- 
tung und noch nicht im Sinne der späteren, 
diese Namen tragenden philosophischen Systeme 
gebraucht werden. Die Hingebung an das 
Werk, der Yoga, besteht aber dann, wie das 
folgende entwickelt imd immer wieder aufs 
neue eiiuch^u-ft, dafs man seine Pflicht tut 
nicht aus Hoffnung auf Lohn oder Furcht vor 
Strafe, sondern ohne Verlangen nach einer 
Frucht der Werke, ohne Anhänglichkeit (sanga) 
an das Leben und seine GenÜBse; S. 24, 19; 
„Darum betreibe allezeit die obliegende Pflicht 
ohne Anhänglichkeit; denn wer ohne Anhäng- 
lichkeit seine Pflicht erfüllt, der Mann erlangt 
das Höchste." Dieses Höchste aber besteht 
in der Abstreifung alles dessen, was als Natur 
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(prakriti) uns anhängt und unserem wahren 
Weeen, uneerem Jtman (Selbst) oder Fitruska 
(G-eist) fremd ist. Dies ist die Erkenntnis, 
welche den "Weisen von dem Unweisen unter- 
scheidet, und aus welcher die Erfüllung der 
Pflicht ohne Anhänghchkeit an den Lohn der 
Werke entspringt. Wer diese Erkenntnis be- 
sitzt, der schaut sein eigenes Selbst in 
allen Wesen und alle Wesen in dem eigenen 
Selbste {8. 47, 29), der schaut, wie der un- 
mittelbar darauffolgende Vers sagt, den All- 
gott, welcher als Krishna diese Belehrung 
erteilt, in allen Wesen, fühlt sich eins mit 
diesem Allgott, ist ihm in Liebe und Vereh- 
rung zugetan und wird, „durch mannigfache 
Geburten geläutert, endlich den höchsten Weg 



2. Der metaphysische Teil (Vll— XII). 

Die zuletzt erwähnten Stellen zeigen, wie 
schrofi imd unvermittelt in unserem Gedichte 
der Pantheismus der alten Upanishad's und 
der aus ihm hervorgegangene Theismus neben 
einander stehen. Die Anschauungen unseres 
Dichters wie die seiner ganzen Zeit ruhen 
zunächst auf dem festen Grunde des aus den 
Upanishaden überkommenen Idealismus, nach 
welchem der Atman in uns die aUeinige Kea- 
Utät, die ganze vielheitUche Welt aber eine 
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blofse Mätfä (niuBioB) ist. Dieser Idealismus, 
welcher am reinsten in den den Namen des 
Yäjnavalkja tragenden Texten der Brihad- 
äranyaka-Upanishad vorliegt, mufste weiterhin 
schon auf dem Boden der alten Upanishad's 
dem Realismus die Konzession machen, data 
die vielheitUche Welt zwar existiert, dafs aber 
diese ganze vielheitliche Welt in Wahrheit nur 
der Atman ist. Aber diese Identität des einen 
Atman und der vielen Dinge, so oft sie auch, 
namenthch in der Chändogyarllpanishad, be- 
hauptet wird, war mid bUeb doch unverständ- 
Hch, und so ersetzte man diese nicht zu ver- 
stehende Identität durch die als populäre 
Vorstellung von alters her bestehende Kau- 
salität und erklärte den Atman für die Ur- 
sache, die Welt für die aus ibm hervor- 
gegangene Wirkung. Ein weiterer Schritt 
führte dazu, den Atman in uns als die indi- 
viduelle Seele (jivätman) von dem weltschaf- 
fenden Atman als dem höchsten Atman (para- 
mäiman) zu unterscheiden, wodurch dann der 
ursprünghche Pantheismus in den Theis- 
mus umschlug, wie ihn unser Gedicht in der 
Weise vertritt, dafs (wie in einem Codex pa- 
limpsestus) aUe jene früheren Entwicklun^- 
stadien noch in ihm durchschimmern. Der 
aus Krishna redende Allgott erklärt sich für 
Anfang, Mitte and Ende aller Wesen; er hat 
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alle Erscheinongen der Welt aus sich heraus- 
gesetzt, trägt and erhftlt sie, ohne doch in 
ihnen aufzugehen: „Ich trage die Wesen und 
bin doch nicht in den Wesen befaTst, mein 
Selbst ist der Bildner der Wesen", wie es 
8. 62, 5 heifst. Und wie er die Welt aus 
sich herausgesetzt hat, so schlingt er sie am 
Ende einer Weltperiode (kalpa) wieder in sich 
herein; wie Wasserströme in den Ozean, wie 
Mücken in das flammende Feuer, so stürzen 
alle Wesen in seinen zahneklaffenden, furcht- 
baren Eachen (S. 79, 27 fg.); er ist der Welt- 
schöpfer und der Weltvemichter, aber ümner 
wieder entstehen auf dem Wege der Seelen- 
wanderung die Wesen aufs neue, bis sie end- 
lich vom Sams&ra erlöst in das Urwesen ein- 
gehen und in ihm zur Ruhe kommen. 

Zwei Wege sind es, welche, wie S. 86, 2 fg. 
gelehrt wird, zu diesem höchsten Ziele führen; 
der eine besteht darin, dafs man in der Weise 
der alten üpfimshadlehre sich selbst in allen 
Wesen und alle Wesen in sich selbst sieht, 
sich als den ewigen Atman weiTs und durch 
diese Erkenntnis zur Erlösui^ eingeht. Aber 
dieser Weg ist für die Menschen schwer zu 
erlai^n. Leichter und sicherer wird dasselbe 
Ziel erreicht, wenn mui im Glauben an den 
persönlichen Grott und im Vertrauen auf seine 
Hilfe mit allem Denken tmd Tun ibin allein 
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sich hingibt: „Die, welche alle ihre Werke auf 
mich werfen, mich für das Höchste erachten, 
mich mit einer auf nichts anderes gerichteten 
Hingebung meditieren, verehren, für diese, die 
ihren Geist in mich veraenken, werde ich, o 
Sohn der Prithä, alsbald zum Erretter aus dem 
Ozean des Todes und der Seelenwanderung" 
(S. 87, 5 — 7). Die, welche „in Verehrung mir 
anhängen, die sind in mir und ich bin in ihnen", 
wie es S. 66, 29 (in ähnlicher Wendung wie 
Ev. Joh. 14, 20) heifst. Wer so steht, der 
weifs sich selbst in Gott und Gott in allen 
Wesen, und so wird er alle Wesen lieben, wie 
sich selbst; „Wer in allen Wesen den höchsten 
Gott wohnen siebt, der nicht vergeht, wenn 
sie vergehen, wer den sieht, der ist wahrhaft 
sehend ; denn indem er allerwärts denselben 
Gott wohnen sieht, wird er nicht sich selbst 
durch sich selbst verletzen wollen, und so geht 
er den höchsten Weg" (S. 94, 27—28). 

Soweit das Gedicht sich in den bisher 
zusammengefafsten Gedanken bewegt, vertritt 
es in lebendiger, poetischer Reproduktion die 
Atmanlehre der alten Upanishad's, nur dafs 
der Atman, welcher voU und ganz in den 
Tiefen unseres eigenen Innern zu finden ist, 
behufs lebendigerer Erfassung vorgestellt wird 
als ein aufser uns bestehender, persönlicher 
Gott, in der Hingabe an welchen mit allem 
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tmseren Tun und Denken wir die höchste Selig- 
keit finden. 

Aber die realistischen Neigungen, welche 
jedem Menschen von Natur innewohnen, und 
auf denen auch im Grunde der Theismue be- 
ruht, haben in dem Zeitalter, welchem unser 
Gedicht verdankt wird, noch nach einer anderen 
Seite hin zu eiaer wesentlichen Modifikation 
der alten Vedäjitalehre geführt. Nach ihr war 
der eine ewige Atman das allein Keale, and 
die ganze Welt der Vielheit und des Werdens 
wurde für eine blolse Mäyä, eine trügerische 
Sinnestäuschung, erklärt. Aber diese Mäyä, 
dieses blofse Nichtseiende, verdichtete sich all- 
mählich zu einer konkreten, empirische Formen 
annehmenden Realität, der Präkrüi, der „aus 
den drei Ömwo'b bestehenden Mäyä" (gunamaifi 
mäyäj wie es S. 53, 14 heilst), welche einer- 
seits, der urspröngHchen Anschauung entspre- 
chend, vom Atman abhängig ist, andererseits 
aber als eine selbständige Wesenheit sich vom 
Atman abgelöst hat, welcher ihr nunmehr als 
der Purusha, der Geist, das Subjekt des Er- 
kennens, gegenübertritt. Diese zweideutige Stel- 
lung der Prakriti als einer vom Ponwha ab- 
hängigen und doch wieder ihm selbständig 
gegenüberstehenden Wesenheit ist für den Stand- 
punkt unseres Gedichtes charakteristisch, und 
tritt ims als ein nicht ausgeglichener Wider- 
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sprach überall aus demselben entgegen. So 
werden S. 51, 4 Elemente und psychische Or- 
gane, wie ßie im späteren Sänkhyam die Evo- 
lutionen der Prakriti bilden, von dem Gotte 
für seine eigene, achtfach gespaltene Natur 
erklärt, und ebenso heilst es S. 52, 12: „Alle 
sattva-artigen Zustände, alle rajas-artigen und 
alle tamas-artigen stammen aus mir, das aollst 
du wissen"; S. 62, 4: „Von mir in der Gestalt 
des Unentfalteten iet diese ganze Welt aus- 
gebreitet worden"; und so stammt ia diesem 
Süme auch alles Böse aus Gott (vgl. z. B. 
S. 64, 12; 68, 5). Hingegen wird S. 39, 14—15 
erklärt, dafs die Werke, böse wie gute, aus 
der eigenen Natur der Geschöpfe entspringen 
und nicht durch den Herrn der Welt gewirkt 
werden, und dafs Gott im Gegensätze zur Pra- 
kritd, welche nur seine niedere Natur bilde, 
noch eine andere, höhere Natur besitze, welche 
allem Unvollkommenen als das YoUkommene 
gegenüberstehe. In diesem Süme ist er, wie 
8. 52, 8 fg. weiter ausgeführt wird, das Beste 
in allem, der Verstand der Verständigen, die 
Stärke der Starken; S. 74, 41: „Alles was 
mächtig und gut, alles was schön und kraft- 
voll ist, das alles, soUst du wissen, entsteht 
als ein Teil aus meiner Kraft." So steht schon 
hier der Prakriti als der niederen Natur Gottes 
seine höhere Natur als der Ihtrusha gegenüber; 
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S. 59, 22; ,J)a8 ist, o Prithäsolm, jener höchste 
Purosha, der durch eine nur ihm zugewandte 
Verehrung ei^riffen wird, der alle Wesen in 
sich befaTst und durch den dieses ganze Welt- 
all ausgebreitet ist." 

So sehen wir, wie in tmaerem Gredichte die 
alte Upanishadlehre von der alleinigen Reah- 
tät des Atman, neben welchem alles andere 
ein blofses Schdnwesen, Mäyä, war, auf dem 
Wege ist, in einen Dualismus überzugehen, in 
welchem die Mäyä als I^aJmH zu einer vom 
Attmm unabhängigen und doch auch wieder 
abhängigen Stellung gelangt ist, während ihr 
der Atman als Furusha gegenübersteht und sie 
doch auch wieder in sich befafst Beide Be- 
griffe, Purusha und Prakriü, sind noch nicht, 
was sie im späteren Sänkhyasystem geworden 
sind, aber sie sind auf dem Wege, es zu werden. 
Wir können daher der Ansicht derer nicht 
beipflichten, welche in der Bhagavad^tä eine 
Mischphilosophie, sei es einen durch Säükhya- 
elemente modifizierten Yedänta, sei es ein mit 
Yedlintagedanken durchsetztes Säükhyam sehen, 
und bleiben, ohne dem auf diese Untersuchungen 
verwendeten Scharfsinn unsere Anerkennung 
zu versE^en, doch bei unserer schon früher 
ausgesprochenen Ansicht, dals die Bhf^vad- 
g^t&, wie auch die Übrigen phUosophiflchen 
Texte des Mahäbhäratam, Denkmäler nicht 
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einer Mischphilosophie, aondem einer 
Übergangsphilosophie sind, eines Ve- 
d^ta, welcher durch die mehr und m^hr sich 
geltend machenden und aus der Anlf^ der 
menschUchen Natur begreifUchen realistischen 
Tendenzen in einer Entwicklung begrifEen ist, 
welche schlierslich zu dem zur Zeit der Ent- 
stehung imserer Dichtung noch gar nicht vor- 
handenen Sänkhyasysteme überleitete. 

3. Der psychologische Teil (XIII— XVill). 

Hatte der erste Teil unseres Gredichtes die 
Hingebung (yoga) an das interesselose Handeln 
als höchste Aufgabe hingestellt, und der zweite 
in diesem interesselosen Handeln eine Hin- 
gebung an Gott imd eine Einswerdung mit 
ihm gesehen, so handelt der dritte und letzte 
Teil des "Werkes von den Hindernissen, welche 
der Erfüllung dieser Aufgabe entgegenstehen, 
und diese Hindemisse lassen sich zusammen- 
fassen in dem Namen der I¥(ücriti, oder der 
drei Quna'B (SaUvam, Bajas, Tomas), aus welchen 
sie besteht. So erscheint als Grundgedanke 
dieses letzten Teiles die Forderung, dafs wir 
ims von der Prakriti und den drei Guna's, 
welche ihr Wesen ausmachen, loss^en. Diese 
Loss^ung erfolgt durch die Erkenntnis, dafs 
unser götthcbes "Wesen, unser Furuäia, von 
der Prakriti und allen ihren Evolutionen ver- 
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achieden ist Hier tritt die das ganze Gedicht 
durchziehende Inkonzinnität beeonders grell zu- 
tage; denn nachdem im AnschluTs an die alte 
Vedäntalehre wiederholt versichert wurde, dafs 
diese Welt mit allem ihrem Inhalte nur eine 
Ausbreitung des Atman ist, so wird nunmehr 
der Fumsha (das Subjekt des Erkennens) als 
die höhere Natur des Atman behandelt, und 
diesem die Frakriti als gleich ewig (S. 93, 19) 
gegenübergestellt. Dieser Umstand zeigt deut- 
licher als irgendein anderer, dafs unser Gre- 
dicht in der Mitte steht zwischen der alten 
Atmanlehre und der Sänkhjatheorie mit ihren 
beiden von Grund aus verschiedenen Frinzipien, 
dem Furusha und der Frakriti. Auf der Er- 
kenntnis ihrer Verschiedenheit beruht, 
wie S. 105, 1 fg. entwickelt wird, die göttliche 
Lebensführung, welche zur Erlösung, auf dem 
Nichtwissen dieserVerschiedenheit be- 
ruht die d&tnonische Lebensweise, welche zur 
fortgesetzten Bindung in den Fesseln des Sam- 
8&ra führt. Der weitere Inhalt dieses TeÜB 
besteht in einer Zurückführung der ethischen 
Verhältnisse des Lebens auf die drei Guna's 
der Frakriti, von denen das Sattvam dem Gött- 
lichen am nächsten, das Tamas am fernsten 
steht, während das Rajas zwischen beiden die 
Mitte halt. Alle Dinge der Welt als Evolu- 
tionen der Frakriti sind eine Durchdringung 
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dieser drei Faktoren (wie man guna am besten 
übersetzt), wobei Sattvam dasjenige an den 
Dingen ist, was erfreut, Bajas dasjenige, was 
verdriefst und daher zum Handeln antreibt, 
Tamas dasjenige, was weder erfreut noch ver- 
driefst, mithin gleichgültig ist und zu Träg- 
heit, Stt^pation und Stumpfsinn führt. "Wenn 
eia Gegenstand den einen erfreut, den andern 
verdriefst, so beruht dies darauf, dafs er jenem 
seine sattvamartige, diesem seine rajasartige 
Seite zukehrt. Des weiteren werden nicht nur 
allerlei ethische YerhäLtnisse in ermüdender 
Aufzählung aus den drei Ghina's abgeleitet, 
sondern eben diese bedingen ein dreifach ver- 
schiedenes Verhalten in bezug auf Glaube, Nah- 
rung, Opfer, Askese, Geben und Entsagungj 
auf Erkenntnis, Werk und Täter, auf Buddhi, 
Festigkeit und Lust. Wenn diese Ausführungen 
in ihrer Nüchternheit gegen die ethische Tiefe 
des ersten und die schwungvollen Betrach- 
tungen des zweiten Teils für unser Gl«fühl 
erheblich abstechen, so müssen wir hier den 
nationalen Neigungen Rechnung tragen; sind 
doch für uns auch im Ajax des Sophokles 
der auf den Tod des Helden folgende gericht- 
liche Streit um seine Leiche, oder im Fhaedrus 
des Flaton die an die wundervolle Bede des 
Sokrates sich anschliefsende weitläufige Dis- 
kussion über die Berechtigong der Beredsam- 



Do,i,™ih,.Googlc 



keit wenig ansprechende Zugaben, während der 
Glrieche sie ohne Zweifel mit grofsem Inter- 
esse verfolgte. Ebenso sind die systematisie- 
renden An&Shlungen im letzten Teile der Bha- 
gavadgltä aus der Neigung des indischen Gleistes 
zu doktrinären Erörtemugen zu begreifen, wäh- 
rend sie für uns den bei aJlen Unstinimigkeiten, 
die das Gedicht enthält, immerhin grofsen Ein- 
druck der beiden ersten Teile abschwächen. 

Kiel, im Juni 1911. 

P. D. 
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Aussprache. 



In indiaclieii Wörtern ist 

c, ch wie tscfa, todib 
J, Jh irie dscta, dschh 

EB Bprechen; alio: Pradaehäpati, Vdttch na«. 

( ist ein mittlerer Laut zwischen 8 (stets Bchkrf) and Sil 
(= Bd.). 

ip igt in der Hitte des Wortes wie n, am Scblnwe eines 
Wortes wie m EU sprechen (tom sanwärom, sprich tum «mAtroitt). 
Alle Qbrigen mit diakritischen Zeichen Tersehenen Buchstaben 
werden annähernd wie im Deutschen aasgesprochen. 



Die Betonni^ richtet sich, wie im Lateinischen, nach der 
Qnantit&t der vorletiten Silbe; ist dieselbe lang, so hat 
sie den Akzent, ist de kors, so liegt er anf der drittletiten 
Silbe (c nnd o sind stets lang). 



Nadi der Ton ans befolgten Schreibweise sind alle Wörter 
auf a Uaaknlina, alle aof ft Feminina, alle aol im Nentra: 
der VedSnta, die ißmMsä, das SdftkhgoM (sc darganam). 



Termini technici. 



Die ErkUrtu^ der termini technid ist, soweit eine soläie 
nfitig schien, im Register am Schlosse des Werkes an finden. 
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I (Adbyäya 25). 

Vers 830—878 (B. 1—47). 

Dhritar&shfiti sprach: 

1. ^30.} Als im heiligen Lande, im Knru- 
lande, zusammentrafen, xan zu kSonpfen die 
Meinigen und die P&ndava's, was taten sie da, 
o Safijaya? 

Satgaya spraoh: 

2. (881.) Als damals Duryodhana das Heer 
der Pändava's in Schlachtordnung aufgestellt 
sah, da trat er, der König, zu seinem Lehrer 
und sprach das "Wort: 

3. C8S2.) Sieh dort, o Meister, die grofse 
Schlachtreihe der Fändusöhne, wie sie von dem 
Drupadaaohne, deinem weisen Schüler, aufge- 
stellt worden ist. 

4. (833.) Da sind Helden zu sehen, grofse 
Pfeilschützen, die es dem Bhlma und Arjuna 
im Kampfe gleichtun, da sind Tuyudhäna und 
Tir&ta und Drupada auf grofsem Streitwagen, 

5. (834.) Hhrishtaketu, Cekitäna und der 
heldenmütige König von Kä,^, Pumjit, Kunti- 
bhoja und Qaivya, der Männerstier, 

6. (836.) Yudhömanyu, der tapfere, und Utta- 

Siunni, Omoh« d. H. 1 
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maujas, der heldenmütige, der SubhadräBohn 
und die Draupadlsölme, alle auf grofsen Streit- 
wagen. 

7. (836.) "Welche aber von den Unsrigen her- 
vorragen, als Anführer meines Heeres, diese 
vernimm, o Bester der Zwiegeborenen, ich nenne 
sie dir, damit du sie kennst: 

8. (837.) Da bist du selbst, da ist Bhishma 
und Karna und Kripa, der Sieger im Kampf, 
da sind A^vatthäman und Vikarna und der 
Sohn des Somadatta mit siegreichem Wagen, 

9. (888.) und viele andere Helden, die mir 
zuliebe ihr Leben wagen, indem sie mit man- 
cherlei Waffen zum Angrifi schreiten, des 
Kampfes alle kundig. 

10. (889.) Unzulänglich aber ist diese unsere 
Streitkraft, welche von Bhishma geführt wird, 
und zulänglich ist die Streitmacht jener an- 
dern, welche von Bhima geführt wird. 

11. (840.) Darum sollt ihr alle, je nach eurer 
Ordntmg aufgestellt, bei allen WafFengängen 
ench um Bhishma geschart halten. 

12. (841.) Ihm [dem Duryodhana, der so ge- 
sprochen] erfüllte der Kuru-Alte, der Grofs- 
vater [Bhishma], das Herz mit Freude, indem 
er, der Bulsereiche, laut wie Löwengebrüll, 
die Muschel blies. 

13. (813.) Nun erdröhnten mächtig die Mu- 
scheln, die Pauken und die Trommehi, die 
Tamburins und Trompeten and ein gewaltiger 
Lftrm erhob sich. 
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14. <ßtö.) Da geschah es, dafs [auch auf 
Seiten der Gegner] Mädhava (Eriehna) und der 
Fändava (Arjuna), auf einem grofsen, vonweifsen 
Bossen gezogenen Streitwagen stehend, ihre 
himmlischdn Muscheln bliesen. 

15. (844.) Da blies der Struppige (Krishna) 
die Völkerversammehide [Muschel], der Beute- 
macher (Arjuna) die Gottgegebene und der 
fiüvjhterliche Wolfsbauch (Bhtma) die wie Rohr- 
pfeifen ertönende grofse Muschel; 

16. (846.) der König Yudhishthira, der Sohn 
der Kunti, blies die AUsiegerin, Nakata und 
Sahadeva bliesen die Lautschallende und die 
EdelBteinblumige. 

17. (646.) Der König von K&qI, der gewal- 
tige Bogenschütze, und Qikhandin auf grofsem 
Streitwagen, Dhrishtadyunma und Yiräta und 
der unüberwindliche Satyakasprofs (Tuyudhäna), 

18. (847.) Drupada und die Söhne der Drau- 
padi, o Erddherr, und der Sohn der Subhadrä 
(Abhimanyu) mit gro&en Armen, diese bliesen 
von allen Seiten her, jeder einzelne, ihre Mu- 
scheln. 

19. (848.) Dieser Lärm zerrifs die Herzen 
der Anhänger des Dhritaräshtra, als er er- 
dröhnend HimiTifll und Erde widerhallen machte. 

20. (849.) Als darauf der mit dem Affen in 
der Fahne (Arjuna) die Anhänger des Dhrita- 
r&shtra in Schlachtordnung aufgestellt sab, und 
als schon die Geschosse herüber und hinüber 
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flogen, da machte aach er, der Sohn des Pändu 
(Arjuna), seinen Bogen bereit, 

21. (860.) and zu dem Struppigen sprach er, 
o Erdenherr, damals dieses "Wort 

Aijuna sprach: 
(861.) Halte an, o Unerschütterlicher, meinen 
Streitwagen in der Mitte der beiden Heere, 

22. damit ich jene mustere, welche kampf- 
begierig sich aufgestellt haben, (862.) [und sehe] 
mit wem ich in dieser entbrannten Schlacht 
zu kämpfen haben werde. 

23. Da sehe ich sie, welche sich dort 
kampfbereit versammelt haben (66S.) und dem 
übel beratenen Dbritaräshtrasohne (Duryodhana) 
zuliebe mit uns kämpfen wollen. 

Sat^aya sprach: 

24. (864.) Ale der Struppige (Krishna) von 
dem Lockigen (Arjuna) in dieser Weise ange- 
redet worden war, o Bhärata, da hielt er in 
der Mitte der beiden Heere den trefflichsten 
Wagen an, 

25. (855.) und angesichts des Bhishma, des 
Drona und aller Fürsten sprach er: „O Sohn 
der Frithä, siehe da drüben die zusammen- 
gescharten Kum's". 

26. (856.) Da sah der Prithäsohn einander 
gegenüberstehend Väter und Grofsvfiter, Lehrer, 
Oheime, Brüder, Söhne, i^nkel und G-enossen, 

27. (867.) Schwiegerväter und Freunde in 
den beiderseitigen Heeren. Als der Sohn der 
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Ktmti diese sah, wie sie alle als Verwandte 
eich feindlich gegenüberstanden, 

28. (858.) da wurde er von tiefem Mitleid 
ei^^rifEen und verzagend sprach er dieses Wort. 

Ai;juiift sprach: 
(859.) Wenn ich, o Krishna, dort meine eigene 
Verwandtschaft znm Kampfe bereit aufgestellt 
sehe, 

29. dann versagen meine GHeder, mein 
Mund wird trocken, (860.) mein gfuizer Leib 
zittert und meine Haare str&uben sich. 

30. Mein Bogen Gändiva gleitet aus meiner 
Hand, und meine Haut brennt, (861.) nicht kann 
ich mich aufrecht halten und mein Sinn ver- 
wirrt sich. 

31. Ich sehe widrige Vorzeichen, o Voll- 
haariger, (862.) und ich sehe kein Heil darin, 
meine eigenen Verwandten im Kampfe zu töten. 

32. Ich verlange nicht nach Sieg, o Krishna, 
nicht nach Herrschaft und Freuden; (863.) was 
soll uns das Reich, o Kuhgewinner, was sollen 
uns Genüsse oder auch das Leben! 

33. Diejenigen, um derentwillen Herrschaft, 
Genüsse imd Freuden von mir gewünscht wer- 
den, (864.) die stehen mir dort im Kampfe gegen- 
über, um ihr Leben imd ihr Vermögen zu ver- 
lieren, 

34. sie, welche uns Lehrer, Väter, Söhne, 
und Qrofsväter, (866.) Oheime, Schwiegerväter, 
Enkel, Schwäger und Verwandte sind. 
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35. Diese mag ich nicht töten, sollte ich 
auch selbst getötet werden, o Madhusüdana, 
(866.) auch nicht um der Herrschaft über die 
Dreiwelt willen, viel weniger wegen der über 
die Erde. 

36. "Wenn wir die Leute des Dhritaräshtra 
töten, welche Befriedigung kann uns das ge- 
währen, o Janärdana! (867.) Die Sünde würde 
auf imB fallen, wenn wir diese bewa&iet uns 
Entgegenkommenden töteten. 

37. Darum dürfen wir die Leute des Dhrita- 
räshtra, die unsere eigenen Verwandten sind 
[mit C], nicht töten; (868.) denn wie könnten 
wir wohlgemut sein, o Mädhava, wenn wir 
unsere eigene Verwandtschaft getötet haben. 

38. Und wenn auch jene, deren Geist 
Ton Begierde geblendet ist, nicht einsehen, 
(869.) welche Schuld wir durch Vernichtung un- 
serer Famüie, welche Sünde wir durch Verrat 
an imsem Freunden auf uns laden, 

39. wie sollten nicht wir erkennen, dafa wir 
uns dieser Sünde enthalten müssen, (870.) wir, 
die wir die Schuld voraussehen, o Janärdana, 
welche aus der Vernichtung imserer Familie 
hervorgeht! 

40. Werden die Familien vernichtet, so 
" gehen die ewigen [Opfer-] Pflichten der Fami- 
lien zugrunde; (871.) geht die Pflicht zugrunde, 
so überwältigt Pflichtlosigkeit die ganze Familie. 

41. Wenn Pflichtlosigkeit sie überwältigt, 
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so werden die "Weiber der Familie verderbt, 
o Krishna. (872.) Sind erst die Weiber verderbt, 
o Abköuunling des Yriahni, so entsteht Yer- 
mengung der Kasten. 

42. Yermengmig aber fährt zur Hölle die 
Pamilienverderber und die Familien selbst. 
(878.) Dann stürzen ihre Vorfahren, wenn die 
Darbringungen an sie von Klöfsen nnd WasBer 
unterbrochen werden. 

43. Durch diese Sünden der FamiHenver- 
derber und durch die Vermengung der Kaste 
als Folge davon (874.) werden die ewigen Pfiich- 
t^i der Geschlediter und der Familien ent- 
wurzelt. 

44. Werden aber die Pflichten der Fami- 
lien unter den Menschen entwurzelt sein, o 
Janärdana, (875.) dann fahren diese sicherlich 
zur HöUe, so ist es uns überUefert worden. 

45. wehe! Wir sind im Begriffe eine 
grofse Sünde zu begehen, (876.) die wir aus Be- 
gierde nach den Freuden der Herrschaft unsere 
eigenen Verwandten töten wollen. 

46. Fürwahr! Wenn mich, den WafEen- 
losen, ohne dafs ich ümen etwas antue, mit 
den Waffen in der Hand (877.) die Leute des 
Dhritaräshtra im Kampfe töten würden, das 
würde mir noch ertrSghcher sein. 



Do,i,™ih,.Googlc 



Bhagavadgltä 



Safijaya sprach: 
47. (878.) So sprach Ariiina im ScMacht- 
getümmel, setzte sich auf dem Sitze seiuee 
"Wagens nieder und liefs Pfeil und Bogen fal- 
len, im Geiste von Kummer erachöttert. 
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II (Adhyäya 26). 

Vers 879—950 (B. 1—72). 

Safijaya sprach: 
1- (879.) Ale er ihn so von Mitleid dorch- 
drungen, die Augen von Tränen erfüllt und 
getrübt in seiaer Yerz^theit sah, da sprach 
zu ihm Madhusüdana dieses Wort. 

Der Heilige sprach: 

2. (880.) Woher kommt dir in gefährlicher 
La^e dieee Bestürzmig, o Axjnna, die eines 
Edlen unwürdige, den Himmel Terschliersende, 
unrühmliche? 

3. (881.) Verfalle nicht m Schwächlichkeit, 
o Sohn der Frithä, denn sie ziemt dir nicht. 
Lals die erb&nnliche Herzensschwachheit fahren 
und erhebe dich, o Bedränger deiner Feinde. 

Aijuna Bpraoh: 

4. (882.) "Wie kann ich in der Schlacht, o 
Madhusüdana, den Bhüshma und den Drona 
mit meinen Pfeilen bekämpfen, da mir beide 
doch ehrwürdig siud, o FeindetÖter. 
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5. (883.) Wahrlicli, ea wäre mir besser, 
die hochwürdigen Lehrer nicht zu töten 
und hier auf der "Welt Bettelbrot zu essen, 
als dats ich die Lehrer, obgleich sie nach 
unserm Ghit trachten, tötete and Freuden 
genösse, die mit Blut besudelt sind. 

6. (884.) Fürwahr, wir wissen nicht, was 
wir vorziehen möchten, dafs wir sie oder 
dafs sie uns besiegen; denn solche, nach 
deren Tötimg wir selbst nicht leben möch- 
ten, die stehen uns feindlich gegenüber, ge- 
schart um Dhritaräshtra. 

7. (886.) Da mein Herz in der Schwäche 
des miÜeids befangen ist, und mein Geist 
verwirrt ist über das, was meine Pflicht 
ist, so frage ich dich danach, was das 
Richtige ist; sage es mir mit Bestimmtheit; 
ich bin dein Schüler; belehre mich, der ich 
dich darum angebe. 

8. (886.) Denn ich sehe nicht, was von 
mir den sinneausdörrenden Kummer fem 
zu halten vermöchte, auch wenn ich auf 
Erden . ein blühendes Reich ohne Neben- 
buhler, auch wenn ich die Oberherrschaft 
über die Götter erlangen sollte. 

Salijaya sprach: 
9. (887.) Also sprach zum Struppigen der 
Lockige, der Feindeschreck zum Kuhgewinner: 
^ch mag nicht kämpfen!" und schwieg. 
10. (888.) Da war es, als ob der Struppige 
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lächelte, o Bhärata, and inmitteii der beiden 
Heere sprach er zu dem Verzagenden dieses 
■Wort. 

Der Heilige sprach: 

11. (889.) Du beklagst solche, welche nicht 
zu beklagen Bind, wenn auch deine Reden ver- 
ständig sein mögen; über Tote und über Le- 
bende klagt der "Weise nicht. 

12. (890.) Nie war die Zeit, da ich nicht 
war, da du nicht warst und alle diese Fürsten, 
nnd nie in Zukunft wird die Zeit kommen, 
da wir allesamt nicht sind. 

13. (891.) "Wie für den Tr^er eines Leibes 
in diesem seinem Leibe Kindheit, Mannheit 
und Greisenalter ist, so ist für ihn auch die 
Erlangimg eines neuen Leibes; das ist dem 
"Weisen klar. 

14. (892.) Nur die Terbindimgen mit dem 
StofElichen, o Sohn der Kunü, bewirken Kälte 
und Ktze, Lust und Schmerz; sie aber kom^ 
men imd gehen und sind yei^^glich; ertrage 
sie, o Bhärata, mit G-eduld. 

15. ^98.) Der Mann, den diese nicht er- 
schüttern, o Männerstier, der Weise, welcher 
gleichmütig bleibt bei Lust und Leid, der ist 
reif für die UnsterbUchkeit. 

16. (894.) Das Nicht-Seiende kann nicht wer- 
den, das Seiende kann nicht yergehen, den 
Unterschied dieser beiden [des Nicht-Seienden 
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und dee Seienden] erkennen die, welche die 
Wahrheit schauen. 

17. (895.) "Wisse, dals das unvergänglich ist, 
durch welches diese ganze Welt ausgebreitet 
wurde; das Zunichtewerden dieses Unvergäng- 
lichen kann keiner bewirken. 

18. ^96.) Vergänglich sind diese Leiber, 
ewig der, welcher den Leib beseelt; unver- 
gänglich ist er und unermerslich, darum kämpfe, 
Bhärata. 

19. (897.) Wer vermeint, daTs jemand töte, 
wer vermeint, dafs jemand getötet werde, die 
wissen beide nidit die Wahrheit: keiner tötet 
imd keiner wird getötet. (Käth. Up. 2,19.) 

20. (898.) Nicht wird geboren tmd nicht 
stirbt einer jemals, nicht ist er entstanden 
oder wird zukünftig entstehen; von ewig 
her bleibt ewig er der Alte, wird nicht 
getötet, wenn den Leib man tötet (Käth. 
Tip. 2,18.) 

21. (899.) Wer diesen Unzerstörbaren, Ewi- 
gen, Uugeborenen, UnvergängUchen weifs, wie 
könnte der, o Sohn der Prithä, irgendeinen 
töten lassen, wie könnte der irgendeinen töten! 
22. (900.) Gleichwie ein Mann die alten 
Kleider ablegt und andere neue anzieht, so 
legt der Träger des Leibes (die Seele) die 
alten Leiber ab und geht in andere neue ein. 
23. (901.) Ihn verwunden nicht Schwerter, 
ihn brennt nicht das Feuer, ihn netzen nicht 
die Wasser, ihn trocknet nicht der Wind. 
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24. (902.) Unverwundbar ist er und unver- 
brennbar, nicht benetzbar und nicht zu trocknen, 
ewig ist er und allgegenwärtig, best&idig, un- 
beweglich und immerwährend. 

25. (908.) UnoSenbar ist er und tmausdenk- 
bar, unwandelbar wird er genannt ; darum wenn 
du ihn als solchen kennst, darfst du nieman- 
dem nachtrauern. 

26. (901) Aber auch wenn du glaubst, dafs 
er immer wieder geboren werde und immer 
wieder sterbe, auch dann, o Grofsarmiger, diorfst 
du niemandem nachtrauern. 

27. (905.) Dem Geborenen ist der Tod gewils, 
dem Gestorbenen die Geburt; darum darfst du 
über eine unvermeidliche Sache keine Trauer 
empfinden. 

28. (906.) Das TJnofEenbare als Anfang haben 
die Wesen, das Offenbare als Mitte und das 
Unoffenbare als Ende, o Bhärata, was ist da 
zu bejammern? 

29. (907.) Wie ein Wunder betrachtet ihn 
mancher, wie ein Wunder verkündigt ihn 
ein anderer, wie von einem Wmider hört 
von ihm ein anderer, und auch wenn er 
von ihm gehört hat, versteht ihn doch 
keiner (vgl. Käth. Up. 2,7). 

30. (908.) Der Träger des Leibes ist ewig 
unverletzbar in dem Leibe eines jeden, o Bhä- 
rata; darum sollst du alle Wesen nicht be- 
trauern. 

31. (909.) Aber auch wenn du an die dir 
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obliegende Pflicht denkst, darfst du nicht 
schwanken, was da zu tun hast. Denn für 
eiaen Kshatriya gibt es nichts Höheres als 
einen pflichtmäfsigen Kampf. 

32. (910.) Und mit Freuden, o Sohn der 
Prithä, begrüfaen die Kshatriya's gleichwie eine 
zufällig sich ihnen darbietende ofFene Himmels- 
pforte einen derartigen Kampf. 

33. (911.) Wenn da hingegen diesen als 
Pflicht dir obliegenden Kampf nicht auf dich 
nehmen wirst, dann TemacbläsBigst du deine 
Pflicht und deinen Buhm und wirst in Schuld 
geraten. 

34. (913.) Auch wird alles dich mit ewiger 
Schmach überhäufen, für einen Hann von Ehre 
aber ist Schmach schlimmer als Tod. 

35. {913.) Auch werden sie, welche auf gro- 
fsen Streitwagen einherfahren, argwöhnen, dafs 
du aas Furcht vom Kampfe abgelassen hast, 
und so wirst dn bei solchen, die dich bisher 
hoch verehrten, iii G-eringachätzung verfallen. 

36. (914.) Diejenigen aber, welche dir übel 
wollen, werden viele schmähliche Reden über 
dich führen und deiue Befähigung tadeln; was 
aber wäre schmerzlicher als das? 

37. (916.) Entweder du fällat und gehst zum 
Himniel eio, oder du siegst und geniefsest die 
Herrschaft über die Erde, darum stehe auf, 
o Sohn der Kuntj, und entschliefse dich zu 
kämpfen. 

38. (916.) Sei doch gleichgültig gegen Last 
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xmd Schmerz, gegen Gewinn und Verlust, 
gegen Sieg und Niederlage, und bereite dich 
so zum Kampfe, bo wirst du nicht in Schuld 
geraten. 

39. (917.) Diese Ansicht wurde dir vorge- 
tragen vom Standpunkte der berechnenden 
Überlegung (sänkhyam). — Vernimm die fol- 
gende vom Standpunkte der Hingebung (yoga) 
aus. Wenn du dir diese letztere Ansicht zu 
eigen machst, o Sohn der Prithä, so wirst du 
dich von der Gebundenheit durch die Werke 
frei macheu. 

40. (918.) Dann gibt es für dich keinen 
MiXserfolg und keine Widerwärtigkeit mehr. 
Wer auch nur ein weniges von dieser Satzung 
sich aneignet, den rettet sie aus grofser Not. 

41. (919.) Hier gibt es, o Liebling der Kuru's, 
nur eine Ansicht, welche Entschiedenheit in 
sich trf^, während vielverzweigt und endlos 
die Ansichten der unentschiedenen sind. 

42. (930.) Eine blumenreiche Bede gibt es, 
welche die Unweisen verkündigen, sie, welche 
an Vedareden sich letzen, o Prithäsohn, und 
behaupten, daTs es nichts anderes gebe; 

43. (921.) sie, welche in Werken befangen, 
zum Himmel streben und jener fiede huldigen, 
welche als Lohn der Werke eine Neugeburt 
verheifst und viel Redens macht von beson- 
deren Zeremonien zum Zwecke des Genusses 
und der himmliBchen HerrHchkeit. 
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44. (922.) "Wer durch sie seinen Gleist ver- 
führen läTst, der klammert sich an G^^nols mid 
himmlische Herrlichkeit; aber jene Ansicht, 
welche Entschiedenheit in sich trägt nnd auf 
Versenkung [sich gründet], wird ihm nicht 
zuteil. 

45. (928.) Im Drei-Gnnahaften sind die Veden 
befangen, du aber, o Arjuna, befreie dich vom 
Drei-CJunahaften. Sei frei von den Gegensätzen 
[des empirischen Daseins], feststehend in der 
ewigen Realität, frei von Erwerb und Besitz, 
dem Atman tren. 

46. (924.) Soviel Nutzen von einem "Wasser- 
behälter ist, in welchem von allen Seiten das 
Wasser zusammengeflossen ist, soviel ist in 
allen Yeden zu finden für einen Brahmanen, 
weichet die Erkenntnis besitzt (vgl. Sanatsujätäya, 
Buch V, Vers 1786). 

47. (925.) Dein Beruf ist es freilich, das 
Werk zu tun, nicht aber nach seinen Früchten 
zu streben. LaTs nicht die Frucht der Werke 
deinen Bewe^rund sein, aber verfalle auch 
nicht in Untötigkeit. 

48. (926.) Fest in der Hingebang (yoga) voll- 
bringe die Werke, aber lafs fahren die An- 
hänglichkeit [an ihren Lohn], o Siegreicher; 
bleibe gleichmütig beim Gelingen und Mifs- 
lingen, dieser Gleichmut wird Yoga (Hinge- 
bung) genannt. 

49. (927.) Tief steht das Werk unter der 
iffingebung an die Erkenntnis, o Siegreicher; 
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in der ErkenntniB Buche deine Zuflncht, elend 
sie, welche vom Lohn getrieben werden. 

50. (928.) Wer der Erkenntnis hingegeben 
ist, der Mst hinter sich beides, das gute und 
das böse "Werk; darum gib dich der Hinge- 
bang (yoga) hin; Hingebung macht auch tüchtig 
zu Werken. 

51. (929.) Die "Weisen, der Erkenntnis hin- 
gegeben, verzichten auf der "Werke Frucht, 
und erlöst von der Fessel der Geburten gehen 
sie ein zu der leidlosen Stätte. 

52. (930.) Wenn deine Erkenntnis über den 
Wirrwarr der "Verblendung hinausschreiten 
wird, dann wirst du überdrüssig werden dessen, 
was du aus den heiligen Schriften lernen kannst 
und gelernt hast 

53. (981.) Und wenn deine Erkenntnis sich 
den heiligen Schriften entgegensetzen und uner- 
schütterlich in der Meditation feststehen wird, 
dann wirst dn den Yoga erlangen. 

Arjuna sprach: 

54. (932.) Welches ist die Beschreibung des 
in der Erkenntnis Feststehenden und in der 
Meditation Beharrenden, o "VoUhaariger, was 
wird der reden, der in seinem G-eiste fest ist, 
wie wird er sitzen und wie wird er wandeln? 

Der Heilige sprach: 

55. (988.) Wenn einer, o Sohn der Prithä, 
alle Begierden fahren läTst, die in sein Herz 
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kommen, mid nur an dem Selbete (Atman) nnd 
durch d^ Selbst seine Freade hat (Chänd. 
Up. 7,25,2), der wird ein in der Erkenntnis 
Feststehender genannt. 

56. (934.) Wenn einer im Leiden unerschüt- 
terlich und in Freuden frei von Begierde bleibt, 
befreit von Leidenschaft, von Furcht und Zorn, 
er wird ein im Geiste Fester, wird ein MtaU 
genannt. 

57. (936.) Wer allerwärts frei von Anhaftung 
ist, mag ihm dieses oder jenes Erfreuliche oder 
Unerfreuliche begegnen, wer dann weder Freude 
noch Hals empfindet, dessen Erkenntnis ist eine 
feststehende. 

58. (936.) Und wenn ein solcher von überall- 
her, wie die Schildkröte ihre Glieder, so seine 
Organe von ihren Objekten gelöst ia sich 
hereinzieht, dessen Erkenntnis ist eine fest- 
stehende. 

59. (937.) Die Sinnendinge kehren sich ab 
von der Seele, die sich nicht mehr an ihnen 
nährt, und hat sie ihren Oeschmack nicht mehr, 
so wird auch der Geschmack an ihnen zunichte, 
nachdem sie das Höchste geschaut hat. 

60. (938.) Denn auch bei einem sich beherr^ 
sehenden weisen Hanne, o Sohn der Kimti, 
reifsen die ui^estümen Süme den Geist gewalt- 
sam mit sich fort 

61. (989.) Sie alle überwältigend soll mau 
ditöitzen, hingegeben und mich [den AUgeist] 
als Höchstes habend, denn wer seine Sinne in 
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der Gewalt hat, dessen Erkenntnis ist eine 
feststellende. 

62. (940.) Wenn hingegen ein Mensch an die 
Sinnengenüsse denkt, so bildet sich bei iliin 
eine Anhänglichkeit an sie; aus der Anhäng- 
lichkeit entsteht Begierde, aus der Begierde 
entsteht Zorn, 

63. (911.) aus dem Zorn entsteht Verblen- 
dung, aus der Verblendung entsteht Trübung 
der Erinnerung; ist erat die Erinnerung ge- 
trübt, so folgt Verlust der Erkenntnis, ist die 
Erkenntnis verloren, so ist er auch selbst 
verloren. 

64. (942.) "Wer aber an den Sinnendingen 
vorübergeht mit Sinnen, die von Liebe und 
Hafs sich losgemacht haben und seinem Atman 
Untertan sind, dessen Seele beruhigt sich und 
geht ein zum Frieden. 

65. (948.) Hat er aber Rohe von allen 
Schmerzen, so entsteht in ihm die Resignation, 
und ist erst sein G-eist beruhigt, dann kommt 
auch alsbald seine Erkenntnis zu vollkommenem 
Feststehen. 

66. (944.) Wer nicht Hingebung übt, hat 
nicht die Erkenntnis, wer nicht Hingebung 
übt, hat nicht VerinnerHchung; wer nicht Ver- 
innerlichung hat, hat keinen Frieden, wer keinen 
Frieden hat, woher käme dem Freude 1 

67. (945.) Denn wenn die Sinne umherschwär- 
men und der Verstand mit ihnen fori^ezogen 
wird, dann reifst er die Erkenntnis mit sich 



,,-crlh,GOOglC 



dahin, me der Wind ein ScMS auf dem 



68. (946.) Damm, o Grofsarmiger, wenn einer 
seine Sinne allerwärts von den 8imiendingen 
ziirückhält, dessen Erkenntnis ist eine feat- 
stehende. 

69. (947.) Was Nacht ist für alle Weaen, 
darin ist wach der Selbstbezwinger, und worin 
alle Wesen wach sind, das ist Nacht für den 
schauenden Weisen. 

70. (948.) Gleichwie die Wasser zur Ruhe 
kommen in dem voUen, unerschütterlichen 
Ozean, so kommen alle Begierden in ihm 
zur Ruhe, und er erlangt den Frieden, nicht 
aber der, welcher von Begierde getrieben 
wird. 

71. (949.) Der Mann, welcher alle Begierden 
fahren läfst und ohne Verlai^en dahinwandelt, 
ohne Ichbewufstsein und ohne Selbstsucht, der 
erlai^ den Frieden. 

72. (Äso.) Dieses ist das Feststehen im Brah- 
man, o Sohn der Prithä; wer es erlangt, wird 
frei vom Wahn, und in ihm beharrend, erreicht 
er zur Zeit des Endes das Erlöschen (nirvä- 
nam) in Brahman. 

So lantet in der BhagaTadglU Überlagang und Eingebimg 
(Sätlkh^a-yoga). 
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III (Adhyäya 27). 

Vers 9bl~993 (B. 1—43). 

Äijuna sprach: 

1. (951.) Wenn nach deiner Meinong, o Janär- 
daua, die Erkenutnie höher steht als das Werk, 
warum spornst du mich dami an zu einem grau- 
samen Werke, o Vollhaariger? 

2. (962.) Durch deine widerspruchsvolle Rede 
verwirrst du meinen Geist; s^e mir doch das 
Eine mit Bestimmtheit, wodurch ich das Heil 
erlangen kann. 

Der Heilige sprach: 

3. (968.) Zwei Standpunkte gibt es in dieser 
Welt, wie ich schon vordem gelehrt habe, 
o Untadeliger: Die Hingebimg an die Erkennt- 
nis ist der Standpunkt der Keflektierenden 
(Sänkhya), die Hingebung an das Werk ist der 
der Jbt/o-Übenden. 

4. (954.) Nicht durch Enthaltung von den 
Werken erlangt der Mensch die Werkbefreiung, 
und nicht durch blofses Wegwerfen von allem 
gelangt er zur Vollendung. 

5. (9550 Dßr Mensch kann doch nie auch 
nur einen Augenblick bestehen, ohne Werke 
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zu ton. Denn ein jeder wird auch gegen 
seinen "Willen gezwungen zu wirken durch die 
seiner Natur (prakriii) eingeborenen Gima'a 
(Beschafienheiten). 

6. (956.) "Wenn einer zwar die wirkenden 
Sinnesorgane im Zatune hält und müXsig sitzt, 
aber in seinem Herzen den Sinnendingen nach- 
hängt, der ist betörten Geistes und auf fal- 
schem Wege. 

7. (957.) Wer hingegen die Sinne durch das 
Manas im Zaume hält und dann, o Arjuna, 
mittels der Tatorgane sich dem Tun hingibt 
ohne Anhänglichkeit, mit dem steht es anders. 

8. (958.) Vollbringe du doB notwendige Werk, 
denn das Tun steht höher als das Nichttun, und 
auch der Fortgang des Körperlebens ist nicht 
möghch, ohne dafs man Werke tut. 

9. (969.) Auch abgesehen von den Werken, 
welche um der Opferpflicht willen notwendig 
sind, bleibt diese Welt an Werke gebunden. 
Darum, o Kuntisohn, tue das Werk, aber tue 
es ohne Anh änglichkeit 

10. (960.) Als der Schöpfer Prajäpati zu- 
gleich mit dem Opfer vordem die Wesen schuf, 
da sprach er zu ihnen: Durch dieses sollt ihr 
euch fortpflanzen, dieses sei euch die eure 
Wünsche erfüllende Wunschkuh. 

11. (961.) Fördert ihr durch d^ Opfer die 
Götter, imd die Götter wiederum sollen euch 
fördern; indem ihr euch gegenseitig fördert, 
werdet ihr das höchste Glück erlangen. 
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12. (962.) Denn die Götter, durch eure Opfer 
gefördert, "werden euch die gewünschten Ge- 
nüsse gewähren; wer das von ihnen gewährte 
geniefst, ohne ihnen etwas wiederzugewähren, 
der ist ehen ein Dieh. 

13. (963.) Die Guten essen, was vom Opfer 
übrigbleibt, und werden dadurch von allen 
Sünden gereinigt; die Bösen aber, welche nur 
zu ihrem eigenen Besten kochen, die essen zu 
ihrem Verderben. 

14. (964.) Die Wesen entstehen aus der Nah- 
rung, die Nahrung entsteht aus dem Regen 
(pa/rjanya), der Begen entsteht aus dem Opfer, 
das Opfer entsteht aus dem Werke; 

15. (965.) das Werk entsteht ans dem Veda- 
worte (Briätman), das Vedawort entsteht aus 
dem Unvergänglichen; somit hat das allum- 
fassende (sarvagBAa) Vedawort allezeit seinen 
Halt im Opfer. 

16. 066.) So dreht sich das Bad im Kreise, 
und wer es nicht in Umdrehung versetzt hie- 
nieden, der führt ein ruchloses Leben, ist ein 
Tummelplatz der Sinne und lebt, o Sohn der 
Prithä, vergeblich. 

17. (967.) Aber der Mensch, welcher am Ät- 
man sich freut, lun Atman sich ersättigt und 
am Attnan sein Genüge findet (vgl. Ohänd. 
Up. 7,25,2. Mund. Up. 3,1,4), für den gibt es 
keine Pflicht mehr. 

18. (966.) Er hat keinen Zweck im Auge 
bei dem, was er tut, er hat keinen Zweck im 
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Auge bei dem, was er nicht tut; und bei 
iJlen Wesen sucht er keinen Stützpunkt seiner 
Zwecke. 

19. (969.) Darum betreibe allezeit die ob- 
liegende Pflicht ohne Anhänglichkeit; denn wer 
ohne Anhänglichkeit seine Pflicht erfüllt, der 
Ifann erlai^ das Höchste. 

20. (970.) Nur durch ihre Werke Bind Könige 
wie Janaka zur VoUenduug gelangt. Und auch 
darum mulst du handeln, damit du die andern 
Menschen [zu ihrer Pflicht] anhältst. 

21. <97i.) Denn was der an höchster Stelle 
Stehende tat, das ahmen die übrigen Menschen 
nach, und was er sich als Kichtschnur erwählt, 
danach richtet sich auch das Volk. 

22. (972.) Nicht hegt mir [als Allgeist], o 
Sohn der Prithä, in allen drei Welten irgend 
etwas ob, was ich zu tun hätte, noch gibt es 
für mich etwas zu erlangen, was ich nicht 
schon erlangt hätte, und doch betätige ich 
mich in Wirkungen. 

23. (973.) Denn, sollte es je geschehen, daXs 
ich nicht unermüdlich tätig wtoe, so würden, 
o Sohn der Prithä, die Menschen aUerwärts 
meinem Beispiel folgen. 

24. (974.) Alle Welten würden in Untätig- 
keit verharren, wenn ich nicht mein Werk 
vollbrächte, und ich würde Verwirrung ver- 
anlassen imd die Geschöpfe hier zugrunde 
richten. 
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25. (976.) Und so wie die Nichtwissenden 
handeln mit Anhänglichkeit an ihr Werk [und 
seinen Lohn], so soU der Wissende ohne An- 
hänglichkeit handeln, um [durch sein Beispiel] 
die übrigen dazu anzuhalten, o Bh&rata. 

26. (976.) Er soll die Niditwissenden, die 
noch an dem Werke hängen, in ihrem Bewufst- 
sein nicht irre machen; ex, der Wissende, soU 
sie veranlassen, alle Werke mit Freudigkeit 
zu tun, indem er selbst mit Hingebimg sie 
betreibt. 

27. (977.) Die Werke, wo sie auch immer 
geschehen, werden getan durch die Guna's der 
Frakriti, aber der Mensch, in seinem Selbste 
betört durch den AhanMra (IchbewuTsteein), 
wähnt: Ich bin der Handelnde. 

28. (978.) Wer aber die Wesenheit kennt, 
o Grorsarmiger, der macht einen Unterschied 
zwischen den G-uua's und dem [gunalosen] 
Werke ; er begreift, dafs die Guna's sich unter 
den Guna's betätigen, und hält sich frei von 
Anhänglichkeit. 

29. (979.) Die Menschen, betört durch die 
Guna's der Frakriti, sind an jene Werke der 
Guna's anhänglich, sind trägen Geistes und 
Halbwissende; sie möge der Ganzwissende 
nicht irre machen. 

30. (980.) Mir sollst du alle Werke weihen, 
den Geist gerichtet auf den höchsten Atman, 



Do,i,™ih,.Googlc 



26 Bbagavadg!tä 

und 80, von Hoffnung und Selbstheit frei, 
mögest du kämpfen ohne Bekümmernis. 

31. (981.) Die Menschen, welche allezeit diese 
meiae Vorschrift befolgen, im Glauben und ohne 
Murren, die gelangen sogar durch ihre "Werke 
zur Erlösung. 

32. (982.) Diejenigen aber, welche murren 
und diese meine Vorschrift nicht befolgen, 
diese in allem Erkennen Betörte und Besin- 
nungslose wisse als Verlorene. 

33. (988.) Betätigt sich doch auch der Wis- 
sende entsprechend seiner eigenen Natur; ihrer 
Natur (prakriti) folgen alle Wesen, was kann da 
Hemmung ausrichten! 

34. (984.) Jedes Sinnesorgan steht fest, sei 
es in Liebe, sei es in Hafs, seinem Gegen- 
stande gegenüber; unter diese beiden soll mau 
sich nicht beugen, denn beide sind hinterlistige 
Eeinde des Menschen. 

35. (986.) Besser ist es die eigene Pflicht 
ohne Tüchtigkeit, als die fremde Pflicht mit 
Erfolg zu betreiben; ja, es ist besser iu der 
Erfüllimg der eigenen Pflicht zugrunde zu 
gehen. Befassen mit fremder Pflicht bringt 
GTefahrl 

Arjuna sprach: 

36. (986.) Aber durch wen wird der Mensch 
ai^estiftet, das Böse zu tun, selbst gegen seinen 
Willen, o Nachkomme des Vrishm, imd gleich- 
sam mit Gewalt dazu gedrängt? 
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Der Heilige sprach: 

37. (987.) Es ist die Begierde, es ist der 
Zorn, entspringend ans dem Gnna des Bajas 
(Leidenschaft), eia groXser Presser, ein grofser 
Bösewicht, ihn wisse hienieden als den wahren 
Widersacher. 

38. (988.) Wie das Feuer vom Ranch um- 
hüllt wird, wie Kostflecken den Spiegel ver- 
decken, wie der Embryo von der Eihaut um- 
BchloBsen wird, so ist von ihm diese ganze 
Welt überzogen. 

39. (989.) Verdunkelt wird sogar das Wissen 
des Wissenden von diesem ewigen Widersacher, 
der die Gestalt der Begierde annimmt, o Sohn 
der Xunti, und ein unersättUches Feuer ist. 

40. (990.) Die Sinnesorgane, das Manas und 
die Bnddhi sind seiu Standort; von diesen ans 
verdunkelt er das Wissen und überschattet 
die Seele. 

41. (991.) Darum vor allem, o Stier der Bha- 
rata's, bändige deine Sinnesorgane und schlage 
jenes Böse aus dem Felde, welches Erkenntnis 
ond Lebet^erfahrung vergiftet. 

42. (992.) Die Sinnesorgane, heifst es, sind 
vorzüglich, vorzüglicher als die Sinnesorgane 
ist das Manas, vorzüglicher als das Manas ist 
die Bnddhi (vgl. Käth. Up. 3,10. 6,7), wer aber 
noch vorzüglicher als die Buddhi ist, das ist 
er [der Atman]. 
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43. (993.) Also wisse ihn als vorzüglicher noch 
als die Buddhi, befestige deinen Ätman durch 
den [höchsten] Atman nnd bekämpfe jenen 
Feiad, o Grolsarmiger, der sich in die Begierde 
kleidet und schwer zu fassen ist. 

So lantet in der Bliiigaviidg1t& die Hingebang an das Werk 
(korma-yoga). 
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Vers 994—1035 (B. 1—43). 

Der Heilige eprach: 

1. (994.) Diese ewige Yogalehre [der Hin- 
gebung an das "Werk] habe ich dem Vivas- 
vant (dem Sonnengotte) verkündet, Vivasvant 
lehrte sie dem Manu, Manu dem Ikehväku. 

2. (995.) In dieser "Weise von Geschlecht zu 
Geschlecht überliefert, gelangte diese Yoga- 
lehre zu den EiönigB'weisen, aber im Laufe 
der langen Zeit ging sie verloren, o Feind- 
bezwinger. 

3. (996.) Heate aber ist dieser uralte Yoga 
dir von mir mH^eteÜt worden, denn du biet 
mein Verehrer und mein Freund, daher ich' 
dir dieses höchste Geheimnis [anvertraut habe]. 

Aijuna sprach: 

4. (997.) Später ist deine Geburt, früher die 
Geburt des Vivasvant, wie soU ich es ver- 
stehen, dafs du die Lehre nranfänglich ver- 
kündet hast (vgl. Ev. Job. 8, Vers 57—58). 
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Der Heilige sprach: 

5. (996.) Zahlreich sind meine vergangenen 
G-eburten und auch deine, o Arjuna; mir sind 
sie alle bewufst, dir aber sind sie nicht be- 
wuret, o Feindbezwinger. 

6. (999.) Ungeboren bin ich und unvergäng- 
lichen Wesens, bin der G-ottheix (i^ara) der 
G-eschöpfe; aber indem ich eingehe in meine 
eigene Natur ^äkriü), entstehe ich durch 
meine Zauberkimst (mäyä). 

7. (1000.) Denn jedesmal, wenn die Gesetz- 
lichkeit welk geworden ist, o Bhärata, und 
UngeBetzUchkeit überwaltet, dann erschaffe ich 
selbst mich selbst. 

8. (1001.) Zur Rettung der Guten und zur 
Vemichtung der Bösen entstehe ich ia jedem 
Weltalter, um die Gesetzlichkeit wieder auf- 
zurichten. 

9. (1002.) Göttlich ist meine Geburt und 
göttlich meiD Werk; wer das in Wahrheit 
weifs, der, wenn er seinen Leib verläfet, geht 
nicht ein in eine neue Geburt, zu mir geht er 
eia, o Arjuna. 

10. (1008.) Viele sind ihrer, welche befreit 
von Leidenschaft, von Furcht und Zorn, zu 
mir werdend, zu mir ihre Zuflucht nehmend, 
geläutert durch die Askese der Erkenntnis, 
in meine Wesenheit eingehen. 

11. (lOOi) Und in dem Mafse, wie sie zu 
mir sich hinwenden, in demselben Mafse Hebe 
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ict sie wieder, und so wandeln von überall- 
her, o Pritliäaolm, die Menschen auf meiuem 
"Wege. 

12. (1005.) Nach dem Gelingen der Werke 
trachten ja [die Menschen] und verehren darum 
die G-ötter; denn schnell zeigt sich in der 
Menschenwelt das Gelingen, welches aus "Wer- 
ken entspringt. 

13. (1006.) Ich bin es ja, der die vier Ka- 
sten schuf, der die Guna's und Werke unter 
sie verteilte; von dem allem, wisse, bin ich 
der Schöpfer und doch Nicht -Schöpfer für 
und für. 

14. (1007.) Denn mich beflecken die Werke 
nicht, weU ich nicht nach der Frucht der 
Werke begehre ; wer mich als solchen erkennt, 
der wird durch seine Werke nicht gebunden. 

15. (1008.) Und in dem Bewulstsein, dafs in 
dieser Weise das Werk geübt wurde, auch 
von den Altvordern, welche nach Erlösung 
trachteten, vollbringe auch du das Werk, wie 
es vordem von den Altvordern vollbracht 
wurde. 

16. (1009.) Was ist das Werk und was das 
Nicht- Werk? In dieser Fra^ haben auch die 
Weisen geirrt. Darum wül ich dir das Werk 
erklären, welches erkannt habend du vom tTbel 
erlöst sein wirst. 

17. (1010.) Man mufs dabei merken auf das 
(gute) Werk und man mufs merken auf das 
Abwerk (das böse Werk), auch mufs man 
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merken auf das Nictt-Werk. Tief verborgen 
ist das Wesen des Werkes. 

18. (1011.) Wer im Werke das Nicht-Werk 
sieht und im Nicht- Werke das Werk, der ist 
ein Weiser unter den Menschen, ein Hin- 
gegebener (Yoffin), ein alle Werke Vollbrin- 
gender. 

19. (1012.) Der, dessen ganzes Tun frei ist 
von Lüsten und Wünschen, und dessen Werke 
verbrannt sind durch das Feuer der Erkennt- 
nis, den nennen die Kundigen einen Weisen. 

20. (1018.) Er hat sicli frei gemacht von 
der ÄnhöngUchkeit an die Frucht der Werke, 
ist ewig befriedigt, frei von der HofEnimg 
Krücken; ein solcher, auch wenn er sich mit 
Werken befafst, tut doch gar nichts. 

21. aoi4.) Er ist frei von Wünschen, hat 
die Gedanken in sich gebändigt, hat weg- 
geworfen alles, was an das Leben kettet, nur 
dem Leibe nach tut er das Werk, imd ob- 
schon er es tut, bleibt er doch frei von Ver- 
sündigung. 

22. (1016.) Er begnügt sich mit dem, was 
der Zufall ihm darbietet, ist erhaben über die 
Gregensätze [des Lebens] und frei von Eigen- 
sucht, gleichmütig bei Gelingen und Mifs- 
lingen, und obgleich er handelt, verfällt er 
doch nicht der Bindung. 

23. (1016.) Für ihn, der die Anhänghchkeit 
hat fahren lassen, sich frei gemacht hat und 
mit seinem Denken feststeht in der Erkenntnis, 
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für ihn, der das Werk nur als ein Opfer be- 
treibt, ist dasselbe völlig ztmicbte geworden. 

24. (1.017.) Brabman ist seine Darbringong, 
Brabman seine Opferspeise, Brabman spendet 
er im Feuer dtfrch das Brabman, und so wird 
er eingeben in das Brabman, er, dessen Medi- 
tation dieses Brabmanwerk ist. 

25. (1018.) Einige dieser Hingegebenen bul- 
digen dem Opfer als einem den Göttern dar- 
gebracbten, andere hingegen bringen, im Brah- 
manfeuer opfernd, das Opfer selbst zum Opfer 
dar [sie verzichten darauf]. 

26. (1019.) "Wieder andere opfern das Gehör 
and alle Sinne in dem Fener der Selbstbe- 
zwingung, und noch andere opfern in dem 
Feuer der Sinne das Gehörte und alle andern 



27. (1030.) Und abermals andere opfern alle 
Verrichtungen der Sinnesorgans und alle Ver- 
richtmigen der Lebensbaucbe (prä/fidh) in dem 
Togafeuer der Selbstbezwingung, welches von 
der Erkenntnis angefacht wird. 

28. (1031.) Manche bringen ihr Vermögen 
dar, oder sie opfern durch Kasteiung oder 
durch Yoga oder durch Vedastudium und Er- 
kenntnis, sie alle als Bezwinger mit scharfem 
Gelübde. 

29. (1022.) Mtmcbe auch opfern den Aus- 
bauch im Einhauch und den Einhauch im 
Außhauch [die Hemmung des Aushauebens 
während des Einbauchens gilt ihnen als ein 
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Opfer desselben and umgekehrt], indem sie 
den Gang des Anshauches und des Einhauches 
einschreiben und die Hemmmig des Atmeiu 
aU höchsten Zweck sich setzen. 

30. (1023.) Andere regeln die Emä-hrung und 
opfern die Lebenshauche in den Lebenshauchen 
[indem beim Fränl^;nihotram, Chäud. Up. 5, 
19 fg., die Ernährung jedes einzehien Lebens- 
hauches als eine zeitweilige Aufopferung der 
vier übrigen erscheint]. — Alle diese sind des 
Opfers kundig und vernichten durch das Opfer 
ihre Sünden. 

31. (1034.) Diejenigen, welche [in dieser Ge- 
sinnung] das Amritam (Nektar) des Opfer- 
restes geniefsen, die gehen ein in das ewige 
Brahmau. Nicht einmal diese Erdenwelt wird 
dem Nichtopfemden zuteU, wieviel weniger die 
andere, o Bester der Kum'st 

32. (1025.) In dieser Weise sind mannigfache 
Opfer aasgebreitet in dem Munde des Brah- 
man [im Yeda, der sie als ihr Mund offen- 
bart]. Sie alle aber, wisse, wurzeln in dem 
"Werk; wenn du dies erkannt hast, wirst du 
erlöst werden. 

33. (1026.) Aber besser als das aus stoff- 
lichen Darbringungen bestehende Opfer ist das 
Opfer, das im Erkennen besteht, o Bezwinger 
der Feinde; das ganze Opferwerk ohne Aus- 
nahme, o Sohn der Prithä, wird vollbracht, 
indem man Erkenntnis hat. 

34. (1027.) Dies Wissen erwirb, indem du 
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dich niederlätst zu des LehrerB Füfsen, indem 
da Um befn^est imd ilun dienest; dann wer- 
den jene "Wissenden, WahrheitBchauenden dich 
das Wissen lehren. 

35. (1028.) Wenn du es erlernt hast, das 
Wissen, so wirst du nicht wiederum, so wie 
jetzt, der Verblendung [des Samsära] verfallen, 
o pEmdusohn, das Wissen, vermöge dessen du 
die Wesen ohne Ausnahme schauen wirat in 
dir selbst und Bodann in mir. 

36. (1029.) Und wenn du unter allen Böse- 
wichtem der ärgste wärest, so wirst du doch 
mit dem Schiff der Erkenntnis alles Schlimme 
überschreiten. 

37. ao30.) So wie, o Arjuna, das angezün- 
dete Feuer das Brennholz zu Asche macht, 
so macht das Feuer der Erkenntnis alle Werke 
zu Asche. 

38. (1081.) Denn es gibt auf der Welt kein 
Läuterungsmittel, welches der Erkenntnis gleich- 
käme, und dieses findet der im Yoga Voll- 
konmiene von selbst mit der Zeit in seinem 
eigenen Innern. 

39. ao82.) Der Q-läubige erlangt die Erkennt- 
nis, wenn er einzig nach ihr trachtet und seine 
Sinne bezähmt, und hat er die Erkenntnis er- 
langt, so geht er bümen kurzem zum höchsten 
Frieden ein. 

40. (1083.) Aber der Nichtwissende, Nichfc- 
glaubende, von Zweifel Erfüllte geht zugrunde; 
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nicht diese Welt und nicht die andere, nicht 
Preude hat, wer erfüllt von Zweifel ist. 

41. (I08i.) Aber wer durch den Yoga die 
"Werke abgeworfen und durch die Erkenntnis 
alle Zweifel von sich gelöst hat (Mund. Up. 2,2,8), 
wer den Atman besitzt, den binden die Werke 
nicht mehr, o Beutemacher. 

42. (103Ö.) Darum, o Bhärata, zerspalte mit 
dem Schwerte der Erkenntnis jenen im Nicht- 
wissen wurzelnden, in deinem Herzen wohnen- 
den Zweifel, gib dich dem Yoga hin und er- 
manne dich. 

So laatet in der Bliagavadglt& die Hingebnng an die Erkenntnia 
(jnäna-yogt^. 
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Vers 1036—1064 (B. 1—29). 

Ai;juna sprach: 

1. (1036.) Du rühmst, o Krishna, den Ver- 
zicht auf die Werke und -wiederum Hingebung 
an dieselben. Was ist von diesen beiden das 
Bessere? Das sage mir mit Bestimmtheit. 

Der Heilige sprach: 

2. (1037.) Verzicht auf die Werke und Hin- 
gebang an sie, beides führt zum höchsten Heil; 
aber unter ihnen wird der Verzicht von der 
Hingebung an die Werke übertroffen. 

3. (1038.) Der ist zu wissen als ein beständig 
Verzichtender, welcher nicht batst und nicht 
begehrt; denn frei von den Gegensätzen [des 
Lebens], o Grofsarmiger, wird er leicht von 
der Bindung erlöst. 

4. (1039.) Nur die Toren behaupten, dala 
S&nJthyant {Weg der Reflexion) und Yoga (Weg 
der VerinnerHchung) verschieden seien, nicht 
aber die Weisen. Wer auch nur eines von 
ümen richtig betreibt, der erlangt die Frucht 
aller beiden. 
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5. (1040.) Die Stätte, welche von den Re- 
flektierenden (sänkhyaih) errungen wird, eben 
diese wird aucli von den Toga -Übenden er- 
langt. Eines eind das Sänkhyam und der 
Yoga. Wer dae sieht, der ist sehend. 

6. (10*1) Aber das Verzichten, o Gh-oXs- 
armiger, ist schwer zu erlangen, wenn es nicht 
Tom Yoga ausgeht; während der dem Yoga 
eich hingebende Weise in kurzer Zeit das Brah- 
man erreicht. 

7. (10*2.) Wer dem Yoga sich hingegeben 
hat, reinen Wesens, besiegten Wesens, mit be- 
zähmten Sinnen, und dessen Selbst zum Selbste 
aller Wesen geworden ist, der wird, auch wenn 
er Werke tut, nicht befleckt. 

8. (1048.) Wer dem Yoga hingegeben die 
Wesenheit erkennt, der ist sich bewufst, dafe 
nicht er es ist, welcher irgendein Werk tut, 
und wenn er sieht und hört und fühlt mid 
riecht, wenn er ifst und wandelt, schilt und 
atmet, 

9. (1044.) wenn er redet, ausscheidet und 
greift, die Augen ÖfEuet und schliefst, so ist 
er sich dabei bewufst, dafs es nur seine Sinnes- 
organe sind, welche sich mit den Siunendingen 
befassen. 

10. (1046.) Wer so handelt, dafs er seine 
Werke dem Brahman weiht und sich von dem 
Hang [nach Lohn] freigemacht hat, der bleibt 
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vom Bösen unbefleckt, wie das Lotosblatt vom 
"Wasser. 

11. (1046.) Nnr mit dem Leibe, mit dem 
Manas und der Buddhi, nur mit den Sinnes- 
organen allein vollbringen die Yogin's das 
Werk, indem sie die Anhänglichkeit [an den 
Lohn] fahren lassen, um ihre Seele (Atman) 
reinzohalten. 

12. (1047.) Der dem Yoga eich Hingebende 
verzichtet auf die Frucht der "Werke und er- 
langt den unvergänglichen Frieden; der Nicht- 
Hingegebene handelt aus Begierde, ist an- 
hänglich an den Lohn und bleibt gebunden. 

13. (1048.) Alle Werke mit Bewu/stsein von 
sich werfend sitzt er da, heiter und Herr 
[seiner Süme], der Tr^er des Leibes in der 
Stadt mit den neun Toren [dem Leibe], indem 
er weder handelt noch handeln läfst. 

14. a049.) Nicht das Tätersein und nicht 
die Werke schafft der Herr der Welt [der 
Purosha], noch auch den Zusammenhang zwi- 
schen den Werken und ihrem Lohne, vielmehr 
ist es die eigene Natur (sväbhäva = pr(^rUi)y 
die sich darin betätigt 

15. (1060.) Nicht das Böse von irgendwem 
und nicht sein gutes Werk erkennt der All- 
mächtige an als sein, sondern es ist die Ter- 
dunkelung des Wissens durch das Nichtwissen, 
vermöge dessen die Geschöpfe in der Irre 

hen. 

16. aoei.) Aber diejenigen, bei denen dieses 
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NichtwiBsen Teniichtet iet durch die Erkennt- 
nis des Atman, deren Erkenntnis macht ihnen 
gleichwie eine Sonne jenes Höchste offenbar. 

17. (1062.) Dieses erkennend, dieses als Uur 
Selbst erfassend, in diesem feststehend, dieses 
als höchstes Ziel habend, gehen sie ein dort- 
hin, von wo es keine Wiederkehr gibt, sie, 
welche durch die Erkenntnis das Böse abge- 
schüttelt haben. 

18. (1053.) In dem mit Wissenschaft und 
Zucht begabten Brahmanen, in dem Ochsen, 
in dem Elefanten, ja sogar in dem Hunde und 
in dem Hundefleischverzehrer sieht der WeUie 
eines und dasselbe. 

19. (1.0S4) Schon hienieden haben sie sich 
das All erobert, deren G-eist darin fest ge- 
worden ist, in allem das Gleiche zu sehen. 
Denn sündlos ist das in allem gleichmäfsig 
vorhandene Brahman, darum sind sie fest be- 
harrend in dem Brahman. 

20. (1065.) Er freut sich nicht, wenn ihm 
Ai^enehmes begegnet, er bleibt unerschüttert, 
wenn ihn unangenehmes trifft; festen Sinnes 
und unbeirrt kennt er das Brahman, steht er 
im Brahman fest. 

21. (1066.) Ad den Berührungen der Aufsen- 
weit hängt sein Atman nicht, in sich selbst 
findet er, was ihn beglückt; der Hingebung 
an Brahman mit ganzer Seele ergeben erlangt 
er unvergänghches Glück. 

22. aos'O Alle Kreuden, welche aus der 
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Berührung mit der Welt entspringen, die sind 
eine Quelle der Leiden, sie haben einen An- 
fang and ein Ende, o Kuntisohn, nicht freut 
sich ihrer der "Weise. 

23. (1066.) Wer schon hienieden vor der 
Erlösung vom Leifoe den Sturm zu bewältigen 
weils, der aus Lust und Zorn entspringt, der 
ist ein Hingegebener, ist ein glückseliger Mann. 

24. (1059.) Wer in sich die Freude, in sich 
das Ergötzen findet und in sich das Licht, 
der ist ein Yogin, nnd, zu Brahman geworden, 
gelangt er zum Erlöschen in Brahman (bralmta- 
nirvänam). 

25. (1060.) Dieses Erlöschen in Brahman er- 
langen die Bishi's, wenn die Sünde vernichtet, 
die Zweiheit abgeworfen, das Selbst bezähmt 
ist, sie, welche sich am Wohle aller Wesen 
erfreuen. 

26. (1061.) Für die von Lust imd Zorn be- 
freiten Selbstbezwinger, die ihre Gedanken im 
Zaume halten und den Atman erkannt haben, 
tritt ganz und vollstöndig [^hitas, nach Qan- 
kara: im Leben und Tode] das Erlöschen im 
Brahman ein. 

27. ao62.) Wer die Berührungen der Aufsen- 
weit nach aofsen zurückdrängt und das Augen- 
merk auf den Funkt zwischen den Brauen 
richtet [wo nach Brahmasütra 1,2,32 der Sitz 
des Atman ist], wer Einhauch und Aushauch 
einander gleich macht tmd so durch das Innere 
der Nase streichen läfst, 
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28. (1063.) wer als ein Muni Sinne, Manas 
und Buddhi bezähmt, der Erlöeung als höch- 
stem Ziel zustrebt und Wünschen, Fürchten 
und Zürnen von sich abtut, der ist für immer 
erlöst. 

29. (1064) Und indem er mich erkennt als 
den Empfänger aller Opfer und Kaeteiungen, 
als den groFsen Herrn aller Welten and als 
den Freund aller Wesen, geht er ein zum 
Frieden. 

So laDtet in der BliagaTadglt& Werkrerzicht nnd Werkbingebnog 
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Vers 1065— IUI (B. 1—47). 

Der Heilige sprach: 

1. ao65.) Wer, ohne auf des Werkes Frucht 
za bauen, das Werk vollbringt, daB ihm ob- 
liegt, der ist ein Sanny^Bin (Entsagender), ist 
ein Yogin (Hingegebener), nicht aber, wer ohne 
Opferfeuer, ohne Werke ist. 

2. (10S6.) Was man Sannyäsa (Entsagung) 
nennt, das wisse, ist der [wahre] Yoga, o 
Pändusohn, denn keiner ist ein Yogin, der 
nicht seinen Wünschen entsagt hat. 

3. (1067.) Pur den Muui, der zmn Yoga 
emporsteigen will, ist die Tätigkeit der Weg; 
für ebendenselben, nachdem er zum Yoga 
emporgestiegen ist, . ist der Weg die Rohe. 

4. (1068.) Denn wenn einer nicht mehr an 
den Sinnendingen, nicht mehr an den Werken 
hängt, wenn er allen Wünschen entsagt hat, 
dann ist er ein zum Yoga Emporgestiegener. 

5. (1069.) Man reifse heraus das Selbst durch 
das Selbst [aus dem Ozean des Sams&ra], nicht 
lasse man das Selbst [in ihm] versinken, denn 
ein jeder ist der Biindesgenosae seiner selbst, 
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nnd ein jeder ist auch ein Feind eeiner 
selbst. 

6. (1070.) Ein Bundesgenosse seiner selbst 
ist er dann, wenn er sein Selbst durch das 
Selbst überwunden hat; solange aber noch die 
Feindschaft besteht dessen, was [an ihm] nicht 
Selbst ist, solange ist einer ein Feind seiner 
selbst. 

7. (1071.) Wer sein Selbst überwunden hat 
und zur Buhe gelangt ist, in dem hat das 
höchste Selbst Wohnung genommen, bei Elälte 
und Hitze, bei Lust und Leid, bei Ehre und 
Schande. 

8. a072.) Wer an Erkenntnis und Wissen 
sich ersättigt, erhaben über alles, die Sinne 
gebändigt, der heifst, als ein Hingegebener, Yo- 
gin, gleichmütig bhckt er hin auf Erdklumpen, 
auf Steine und auf Gold. 

9. (1078.) Bei Freunden und Genossen, bei 
Feinden, Gleichgültigen und Unparteiischen, bei 
Gegnern und Verwandten, bei Guten imd bei 
Bösen bleibt er gleichmütig, daran erkennt 
man Um. 

10. (1074.) Als Yogin [ursprüngUch: ein sich 
Anschickender] schicke er sich an, immer- 
während in der Einsamkeit verharrend, allein- 
stehend, die Begangen seines Herzens bändi- 
gend, ohne Hofinung, ohne umgeben zu sein 
von den Seinen. 

11. (1075.) An einem reinen Orte errichte 
er für eich einen festen Sitz, nicht zu hoch 
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und niclit zu niedrig, überdeekt mit Gewand, 
Antilopenfell und Ku^agrae. 

12. (1076.) DaselbBt konzentriere er sein Mo- 
nas auf einen Punkt, unterdrücke die Tätig- 
keiten dsB Denkens und der Sinne, setze sieh 
nieder auf den Sitz und spanne den Yoga an 
zur Läuterung seines Selbstes. 

13. (1077.) In gleidunäfaiger EicMung Rumpf, 
Kopf und Hals unbeweglich haltend, blicke er 
unentwegt auf -seine Nasenspitze, ohne nach 
den Seiten hinzusehen. 

14. (1078.) Beruhigten Selbstes und frei von 
Furcht, in dem Gelübde eines Brahmanschülers 
beharrend, sein Manas bezähmend tmd an 
mich denkend, sitze er da im Yoga, mir einzig 
ergeben. 

15. (1079.) In dieser Weise allezeit sich selbst 
anschickend und seine Gedanken bändigend, er- 
langt der Yogin den in mir wurzelnden Frieden, 
dessen letztes Ende das Nirvdnam ist 

16. (1080.) Nicht dem, der Übermäfsig iTst, 
wird der Yoga zateU, aber auch nicht dem, 
der ganz und gar nicht ifst, ebenso nicht dem, 
o Arjuna, der übermäTsig zu schlafen pflegt 
oder zu wachen. 

17. (1081.) Wer aber mäfsig in Nahrung und 
Erholung ist, mälsig im Wandeln und Handeln, 
mäfsig im Schlafen und Wachen, dem wird der 
Yoga zuteil, der schmerzstillende. 

18. (1082.) Wenn der Gedanke gezügelt, nur 
auf den Atman gerichtet ist, wenn einer nicht 
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mehr begehrend ist nach irgendwelchen Lüsten, 
dann wird er ein Togabeflissener genannt. 

19. (1083.) Wie eine an windstillem Ort 
stehende Lampe nicht flackert, dieses GMeichms 
gilt von dem Yogin, der seine Gedanken unter- 
drückt hat und seine Seele dem Toga hii^bt. 

20. (1084.) Wenn das Denken, unterdrückt, 
durch den Togadienst zur Ruhe kommt, wenn 
man nur das Selbst durch das Selbst schauend 
an dem Selbste seine Lust hat, 

21. (1085.) wenn man jene unendliche, nur 
von der Buddhi zu erfassende, über die Sinne 
erhabene Lust empfindet und in diesem Zu- 
stande beharrend nicht von der wahren Wesen- 
heit abweicht, 

22. (1086.) wenn man das ergrifien hat, von 
dem man sich bewuXst ist, dals es nichts an- 
deres Höheres zu ergreifen gibt, und in ihm 
beharrend auch durch schweres Leiden nicht 
erschüttert wird, 

23. (1087.) das, soll man wissen, ist der von 
der Berührung mit Leiden freie Zustand, wel- 
chen man den Toga nennt; und diesem Toga 
soll man mit Entschiedenheit sich hingeben, 
mit tmverdroBsenem Geiste [anirvinnacetasä mit 
Qankara]. 

24:. (1088.) Indem man auf alle aus dem 
Wunsch entspringenden Lüste ohne Unter- 
schied Verzicht leistet, indem man durch das 
Manas die Hotte der Sinnesorgane von allen 
Seiten her niederk&mpft, 
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25. ao89.) soll man vermittelst der mit 
Festigkeit ergiiffenen BuddM mehr und mehr 
zur Euhe kommen, das Manas in dem Ätman 
zum Stillstände bringen tmd gar nichts mehr 
denken. 

26. (1090.) Wohin auch immer das Mimas, 
das wankelmütige, unbeständige, ausschwärmen 
möchte, von überallher möge man es zwangs- 
weise in dem Ätman wieder zum Gehorsam 
zurückführen. 

27. (1091.) Einen solchen Yogin, der sein 
Manas zur Buhe gebracht hat, erfüllt die 
höchste Wonne, ihn, dessen I/eidenschaft (rajas) 
beschwichtigt, der zu Brahman, dem sündlosen, 
geworden ist. 

28. (1092.) In dieser Weise allezeit sich sei- 
nem Ätman hingebend, wird der Yogin, von 
Sünde frei, mit Lust die in der Einswerdung 
mit Brahman bestehende, unendliche Wonne 
erlangen. 

29. (1098.) Er schaut sein eigenes Selbst in 
allen Wesen und alle Wesen in dem e^nen 
Selbst, mit seinem Selbst dem Yoga hinge- 
geben, erblickt er überall das gleiche Wesen. 

30. (1094.) Wer mich in allem sieht und 
alles sieht in mir, dem gehe ich nicht ver- 
loren, und der geht mir nicht verloren. 

31. (1095.) Wer mich verehrt als in allen 
Wesen weüend und in der Einheit feststeht, 
in welcher JJage der auch immer sein mag, 
er ist ein Yogin^ ist in mir. 
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32. (1096-) Wer, o Arjuna, wegen der Gleich- 
heit mit dem eigenen Selbste überall das 
G-leiche sieht, sei es im Q-lück, sei es im Un- 
glück, er ist ein vollendeter Yogin. 

Aijuna sprach: 

33. ao97.) Der Yoga, von dem du lehrst, 
o Uadhasüdana, dafs er in [dem Bewufstsein] 
der Gleichheit bestehe, der kann doch wegen 
der Wankelmütigkeit nicht von beständiger 
Daner sein. 

34. (1098.) Denn wankelmütig ist d&s Manas, 
o Krisbna, ungestüm, gewaltig, stark, und seine 
Zügelung, wie die des Windes, ist schwer zu 
vollbringen. 

Der Heilige sprach: 

35. (1099.) Ohne Zweifel, o Grorsarmiger, 
ist das Uanas schwer zu zügeln und beweglich, 
aber durch Xtbimg, o Kuntisolm, und durch 
Entsi^ung wird es bezwungen. 

36. (1100.) Von dem freilich, dessen Selbst 
ungebändigt ist, ist der Yoga schwer zu er- 
langen, so meine ich; wer aber sich selbst in 
Gehorsam hält und beherrscht, der kann ihn 
durch das rechte Mittel erlangen. 

Aijuna sprach: 

37. (1101.) Wenn einer sich nicht selbst be- 
zwingt, wenn er zwar von Glauben erfüllt ist, 
aber vom Yoga mit seinem Manas abfällt, und 
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so die Yogavollendui^ nicht erreicht, was wird, 
o Krishna, ans diesem? 

38. ctioa.) Wird er nicht beider [der Frucht 
des Glaubens und des Yoga] verlustig gehen 
and zerfliefsen, wie eine Wolke, die sich zer- 
teilt, da er, o Grrorsarmiger, ohne Halt und 
auf dem Pfade zu Brahman hin verirrt ist? 

39. (1103.) Diesen Zweifel, o Krishna, mufat 
du mir vöUig lösen, denn nicht gibt es einen 
auTser dir, der diesen Zweifel lösen könnte. 

Der Heilige ^rach: 

40. (1104.) O Frithäsohn, ein Bolcher ist 
weder in dieser "Welt noch in der andern ein 
Verlorener, denn nicht kann irgendeiner, der 
etwas GnteB tut, einen schlimmen Gang gehen. 

41. (1106.) Daher ein solcher, nachdem er 
die "Welten derjenigen, welche g^te Werke 
getan, erlangt und in ihnen zahllose Jahre 
geweilt hat, darauf, wenn er auch des Yoga 
verlustig ging, doch in einem reinen nnd glück- 
lichen Hause wiedergeboren wird. 

42. (1106.) Oder er wird sogar geboren in 
der Familie weiser Yogin's; und das ist schwe- 
rer als alles andere in der Welt zu erlangen, 
dafs man einer solchen Greburt teilhaft •mrd. 

43. (1107.) Daselbst erlangt er dieselbe Ein- 
sicht, die er schon in seiner frühem Geburt 
hatte, o Liebln^ der Kuru's, und strebt von 
ihr aus weiter hin zur Vollendung. 

44. (1108.) Vermöge jener seiner frühem 
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Bemühung eben wird er ancli wider Will^i 
fortgerisBen, ist bestrebt den Yoga kennen zu 
lernen und konunt über das blofse Wort- 
brahman (Uaitr. Up. 6,22) hinaus. 

45. (1109.) Und wenn er mit Ernst weiter- 
atrebt, wird er sich als Togin von der Sünde 
reinigen und, durch mannigfache Geburten ge- 
läutert, endlich den höchsten Weg gehen. 

46. (1110.) Der Yogin steht höher als die, 
welche das Tapas üben, höher auch als die, 
welche der Erkenntnis leben; der Yogin steht 
auch höher als die, welche die Werke betrei- 
ben; darum werde ein Yogin, o Arjuna. 

47. (1111.) Aber unter allen Yogin's ist der, 
welcher sein inneres Selbst mir hingibt und 
gläubig mich verehrt, der mir am innigsten 
Verbundene. 

So lantet in der BhftgBiT&dgltä 

die Hingebang an die Selbstbezwingnng 

(ätma - saipi/ama • yoga). 
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VII (Adhyäya 31). 

Vers 1132—1141 (B. 1—30). 

Der Heilige sprach: 

1. aus.) Wenn du, o Prithäsohn, mit deinem 
G-eiste mir hingegeben und auf mich bauend 
den Yoga betreibst, so wirst du sicherlich 
mich voll und ganz erkennen; vernimm, in 
welcher Weise. 

2. (1113) Ich will dir jetzt diejenige Er- 
kenntnis, dasjenige Wissen vollständig mittei- 
len, nach dessen Erkenntnis hienieden nichts 
weiteres mehr zu erkennen übrig ist. 

3. (1114.) Unter tausend Mengchen gibt es 
kaom einen, der nach Vollendung strebt, und 
unter diesen Strebenden und zur Vollendimg 
Q-elangenden gibt es kaum einen, der mich in 
Wahrheit erkennt. 

4. (1115.) Die Erde, das Wasser, das Feuer, 
der Wind und der Äther, das Manas, die 
Buddhi und der Ahankära, diese machen meine 
Natur (prakriti) ans, sofern sie achtfach ge- 
spalten ist. 

5. (lllß.) Sie ist meine niedere; aber wisse, 
Grofsarmiger, dafs ich noch eine andere, von 
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ihr verschiedene, höchste Natur (prakriti) habe, 
welche eiae lebendige Seele ist, und von der 
diese ganze Welt getragen wird. 

6. (1117.) Diese meine Naturen sind der 
Mutterachofe aller Wesen, das merke wohl, 
ich bin für diese ganze Lebewelt der Ursprung 
und auch der Untergang. 

7. (1118.) Bb gibt, o Beutemacher, nicht 
irgend etwas anderes, welches höher wäre als 
ich; wie eine Perlenreihe an der Schnur, so 
ist an mir die ganze Welt aufgereiht. 

8. (1119.) Ich bin der (Geschmack in den 
Wassern, o Sohn der Kuntä, ich bin der licht- 
glanz in Mond und Sonne, ich bin der heilige 
Laut (om) in den Veden, bin der Ton im Äther, 
bin iu den Kännem die Manneskraft. 

9. (1120.) Ich bin der reine Geruch in der 
Erde, ich bin das Licht in des f euers Q-lanz, 
bin das Leben in allen Wesen, bin das Tapas 
der Tapas-Übenden. 

10. (1121.) Ich bin, das BoUst du wissen, 
o Prithäaohn, der ewige Same aller Wesen, 
ich bin der Verstand der Verständigen, bin 
die Kraft der Kraftvollen. 

11. (1122.) Ich bin die Stärke der Starken, 
soweit sie sich von Begier und Leidenschaft 
frei hält, ich bin, o Stier der Bharata's, die 
Liebe in den Wesen, sofern sie dem Gesetze 
nicht zuwiderläuft. 

12. (1123.) Alle sattva-artigen Zustände, alle 
rajas-artigen und alle tamas-arügen stammen 
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aus mir, das sollst da wiBBen; ich bin nicht 
in ihnen, aber sie sind in mir. 

13. (1124.) Von diesen drei auf den Ghma's 
beruhenden Zuständen (bhäväh) wird diese ganze 
Welt in Verblendung gehalten und erkennt 
nicht mich, der ich über eie erhaben und un- 
vergänglich bin. 

14. (1126.) Das ist jene meine gottentstan- 
dene, aus den Guna's beetehende Mäi/ä (Blend- 
werk), welche schwer zu überwinden ist; wer 
aber zu mir seine Zuflucht nimmt, der schreitet 
über jene Mäyä hinaus. 

15. (1126.) Nicht aber gelangen zu mir die 
Übeltäter, die Verblendeten, der Menschen 
Niedrigste, sondern durch die Mäyä der Er- 
kenntnis beraubt, haben sie auf eine dämoni- 
sche Natur ihr Vertrauen gesetzt. 

16. (1127.) Vier Arten sind, o Arjuna, der 
guten Menschen, welche mich verehren: der 
Bedrängte, der Brkenntnisdurstige, der Güter- 
verlangeude und der Erkennende, o Stier der 
Bharata's. 

17. (1128.) Unter ihnen zeichnet sich aus als 
immer hingegeben und nur eines verehrend der 
Erkennende, denn dem Erkennenden bin ich 
lieb über alles, und er ist mir lieb. 

18. (1129.) Hochstrebend sind alle G-enann- 
ten, aber der Erkennende ist mein eigenes 
Selbst, so sage ich; denn er, mit hingegebenem 
G^ste, vertraut auf mich als höchste Zuflucht. 

19. (1180.) Wer die Erkenntnis besitzt, der 
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geht am Ende vieler Gl-eburtea zu mir ein; 
„dieeeB Weltall ist Väaudeva" {Kriehna), so 
denkt ein solcher Hochherziger, schwer zu 
Findender. 

20. (1181.) Andere hingegen, deren Erkennt- 
nis bald durch diese, bald durch jene Be- 
gierde fortgerafEt wird, nehmen ihre Zuflucht 
zu anderen Gottheiten, bald dieser, bald jener 
Nötigung gehorchend, genötigt durch ihre 
eigene Natur (prakriti). 

21. (1182.) Wer immer, irgendeiner Gestalt 
ergeben, sie im Glauben zu verehren wünscht, 
ich bin es, der einem solchen seinen uner- 
schütterlichen Glauben verleiht. 

22. (1188.) Und mit diesem Glauben begabt, 
sucht er jene Gottheit günstig zu stimmen und 
erhält von ihr die Wünsche, deren Erfüllung 
in Wahrheit nur von mir verfügt wird. 

23. (1134.) Aber die Frucht, welche solche 
Menschen von beschränktem Geiste erreichen, 
ist eine endhche; zu den Göttern gehen sie, 
welche die Götter verehren; wer mir anhängt, 
der kommt auch zu mir. 

24. (1186.) Jene Toren wähnen, dafs ich nur 
das ünentfaltete (avyakiam, prakriti) bin, wel- 
ches zur Entfaltung gelangt sei; mein höchstes, 
unvergängliches, unübersteigüches Wesen aber, 
das kennen sie nicht. 

25. (1136.) Nicht jedem bin ich erkennbar, 
der ich von dem Zauber des Yoga umhüllt 
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bin; diese betörte Welt erkennt mich nicht, 
den Unentstandenen, TJnvergänghchen. 

26. (1187.) Ich kenne die vergangenen "Wesen 
und die gegenwartigen und die zukünftigen, 
mich aber kennt niemand, o Arjuna. 

27. (1138.) Durch die aus Begierde und Hafa 
entspringende Verblendung in den Gegensätzen, 
Bhärata, geraten alle Wesen der geschaffe- 
nen Welt, o FeindbezTwinger, in die Irre. 

28. (1139.) Diejenigen Menschen aber, deren 
Böses durch heilige Werke ein Ende genom- 
men hat, die werden befreit von dem Wahn 
der Gegensätze und verehren mich mit uner- 
schütterlichem Gelübde. 

29. (1140.) Diejenigen, welche zu mir ihre 
Zuflucht nehmen und nach Erlösung von Alter 
nnd Tod streben, die gelangen zur Erkenntnis 
des Brahman, des ganzen eigenen Selbstes nnd 
alles Werks. 

30. (1141.) Wer aber noich erkennt als gegen- 
wärtig in den Wesen, gegenwärtig in den Göt- 
tern und gegenwärtig im Opfer, der wird mich 
hingegebenen Geistes auch dann erkennen, wenn 
es mit ihm zu Ende geht 

So lantet in der Bhagavadglti die Hingebnng an die Erkeimtiiüi 

(jüäna-yoga). 
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VIII (Adhyäya 32). 

Vers 1143—1169 (B. 1—38). 

Aijuna sprach: 

1. (1143.) Wae ist jenes Brafaman, was ist 
das eigene Selbst und was ist das Werk (oben, 
Vers 1140), höchster G-eiat, und was ist das 
von dir (oben, Vers II«) erwiümte G-egenwSrtig- 
seiu in den Wesen und Gegenwärtigsein in 
den Göttern? 

2. (1148.) Und wie kann einer, der in die- 
sem Leibe verkörpert ist, gegenwärtig in den 
Opfern sein, o Hadhusüdana, und wie können 
die, welche ihr Selbst bezwungen haben, dich 
erkennen, wenn es mit ihnen zu Ende geht? 

Der Heilige sprach: 

3. (1144.) Das Brahman ist das höchste Un- 
vergängliche; unter dem eigenen Selbste ist die 
eigene Natur zu verstehen; und Werk heifst 
die Opferspende, welche die BeechafEenheit und 
das Entstehen der Wesen bedingt. 

4. (1145.) Meine Gegenwart in den Wesen 
ist mein fliefsendes Sein, meine Gegenwart in 
den Göttern ist der Furusha [mein Sein als 
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PoriMha], meine Gegenwart in den Opfern ist 
meia in diesem Leibe verkörpertes Icli, o Edel- 
ster der Verkörperten. 

5. (1149-) Und wer, wenn er den Leib ver- 
läTst, dahinBckeidet, indem er in seiner letzten 
Stunde meiner gedenkt, der geht in meiae 
"Wesenheit ein, daran ist kein Zweifel 

6. (1147.) Denn, an welches Sein denkend, 
einer zur Endzeit den Leib verläfet, zu diesem 
Sein geht er ein, o Knntisohn, indem er jedes-: 
mal zu dessen N^atur umgestaltet wird. 

7. (1118.) Darum mögest du zu allen Zeiten 
an mich denken und [deine Fäicht erfüllend] 
kämpfen; auf mich Sinn und Verstand rich- 
tend, wirst du zu mir eingehen, daran ist kein 
Zweifel. 

8. (ins.) Wer mit einem durch Studium und 
Yoga hii^egebenen, nicht zerstreuten Geiste 
den höchsten, himmlischen Purusha überdenkt, 
der geht, o Sohn der Frithä, zu ihm ein. 

9. (1150.) Wer da überdenkt den alten 
Weisen, den Gebieter, den Kleinem als das 
Kleinste, den Schöpfer des Weltalls, den 
unausdenkbaren, sonnenfarbigen, finstemis- 



10. (1151.) wer diesen zur Endzeit mit 
unentwegtem Geiste durch Verehrung und 
Yogakraft, üun hingegeben, überdenkt, in- 
dem er den Fr^ia vollständig sammelt 
zwisdien den Augenbrauen, der geht zum 
göttlichen höchsten Geiste ein. 
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11. (1152.) Das Unvergängliche (aksha- 
ram, auch die SUbe om), welches die Veda- 
kenner sprechen, in welches die leidenschaft- 
freien Selbstbezwinger eindringen, nach wel- 
chem verlangend man den Lebenswandel 
als Brahmacärin auf sich nimmt, dieses als 
"Wort will ich dir in einem Inbegriffe sagen 
(vgl. Käth. Up. 2,15). 

12. (1158.) Wenn einer alle Pforten [des Kör- 
pers] schliefst, das Manas im Herzen zurück- 
hält, seinen Lebenshauch im Haupte ansammelt, 
imd so die Festigkeit im Yoga erlangt, 

13. (1154.) wenn ein solcher, die Sübe Om, 
welche das Brahman bedeutet, aussprechend 
und meiner dabei gedenkend, dahinscheidet, 
indem er den Leib verläfet, der geht den höch- 
sten Gking. 

14. (1155.) "Wer immerfort, ohne seiae Ge- 
danken auf etwas anderes zu richten, unent- 
wegt meiner gedenkt, für einen solchen be- 
ständig sich hingebenden Yogin bin ich, o Sohn 
der Prithä, leicht zu erlangen. 

15. (1156.) Und wenn sie zu mir gelangt 
sind, so brauchen sie nicht einzugehen in eine 
abermalige G-eburt, in eine solche vergänghche 
Behausung der Schmerzen, sie, die hohen Gei- 
stes die höchste Vollendung erreicht haben. 

16. ai67.) Alle Welten bis hinauf zur Brah- 
manwelt sind [zur Erde] zurüf^kführend, o Ar- 
juna; wer aber zu mir eingeht, o Sohn der 
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KunÜ, fßr den gibt es keine abermalige G-e- 
burt mehr. 

17. (1158.) Wenn man erkannt bat, dafe ein 
Tag des Brabman die Daner von tausend Tnga's 
(Weltaltem) befaTst und dals seine Nacht eben- 
falls tausend Yuga's durch dauert, — die Men- 
schen, die das erkannt haben, die wissen in 
Wahrheit, was Tag und Kacht sind. 

18. (1169.) Bricht der Tag an, so gehen aus 
dem Unentfalteten alle Entfaltungen hervor, 
bricht die Nacht an, so zergehen sie wieder 
in jenem, was das ünentfaltete heifst. 

19. (1160.) Diese ganze Schar der Wesen, 
welche wird und immer wieder wird, zergeht, 
wenn die Nacht anbricht, o Sohn der Prithä, 
und sie entsteht wieder beim Anbruche d^ 
Tages, [beides] gegen ihren Willen. 

20. (1161.) Aber jene andere Wesenheit, wel- 
che höher als jenes ünentfaltete, auch unent- 
faltet und ewig ist, die geht nicht zugrunde, 
wenn auch alle Wesen zugrunde gehen. 

21. (1162.) Diese ünentfaltete Wesenheit ist 
es, welche man AUskara (unvergänglich) nennt 
und als das höchste Ziel bezeichnet, zu wel- 
chem gelangt man nicht zurückkehrt, und das 
ist meine höchste Wohnstätte. 

22. (II63.) Das ist, o Prithäsohn, jener höchste 
Purusha, der durch eine nur ihm zugewandte 
Verehrung ergrifEen wird, der alle Wesen in 
sich befalst und durch den dieses ganze Weltall 
ausgebreitet ist. 
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23. (1164.) Zu welcher Zeit aber hinachei- 
dend die Togin's zur Nichtwiederkehr oder 
aber zur Wiederkehr gelangen, die Zrät, o Stier 
der Bharata's, will ich dir Bageu. 

24. {1166.) Das Feuer als Licht, der Tag, 
die helle Monatshälfte, die sechs Monate, da 
die Sonne nach Norden geht, — auf diesem 
Wege [dem Götterwege] fortziehend, gehen 
die brahmanwissenden Menschen zu Brah- 
man ein. 

25. (1166.) Der Rauch, die Nacht, die dmikle 
Monatehälfte, die sechs Monate, da die Sonne 
nach Süden geht, — auf diesem Wege [dran 
Väterwege] gelai^ der Yogin zu dem Licht- 
reiche des Mondes und muTs wieder zurück- 
kehren. 

26. (1167.) Diese beiden Wege, der helle und 
der dunkle [welche aus Ohänd. XTp. 5,3 — 10 = 
Brih. Up. 6,2 übernommen, aber vom Verfasser 
miXsTerstanden werden], bestehen ewig für die 
Welt der Lebenden, auf dem einen gelangt 
man zur Nichtwiederkehr, auf dem andern 
kehrt mau wieder zurück. 

27. ai6S-) Keiner, o Prithäsohn, der als 
Yogin diese beiden Wege kennt, geht in der 
Lrre, darum, o Arjuna, sei zu allen Zeiten des 
Yoga beflissen. 

28. (1169.) Alles, was als Frucht guter 
Werke für Vedastudium, Opfer, Askese 
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und Almosengeben verheitseu wird, das 

alles überechreitet., dieses wieseud, der 

Yogin und gelangt zu der höchsten, ur- 
anfänglicheu Stätte. 

o lautet in der BhagavadgltA die Hingebung ui den groraen Geist 
(mahäpunulM -yoga). 
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IX (Adhyäya 33). 

Vers 1170—1304 (B. 1—34). 

Der Heilige sprach: 

1. (1170.) Dieses aber will ich als Geheimnis- 
vollstes dir, der du mich willig tuihörst, ver- 
kündigen, eine Erkenntnis, von Wissen begleitet, 
welche erkannt habend, du erlöst werden wirst 
von dem Übel. 

2. (1171,) Bin Kömgewissen, ein Königs- 
geheimnis ist dieses höchste Läutemngsmittel, 
unmittelbar verständlich, heilig, leicht auszu- 
führen und unvei^finglich. 

3. (1172.) Menschen, welche an diese Satztmg 
nicht glauben, o Feindbezwiuger, gelangen nicht 
zu mir und kehren zurück auf dem Wege des 
Todes imd der Seelenwanderung. 

4. (1178.) Von mir in der Gestalt des Un- 
entfalteten ist diese ganze Welt ausgebreitet 
worden. Alle Wesen werden von mir, nicht 
aber werde ich von ihnen befafst. 

5. (1174.) Und doch werden auch wieder die 
Wesen nicht von mir befalst, da siehst du 
meine göttliche Zauberkunst: Ich trage die 
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Wesen und bin doch nicht in den Weaen be- 
fafet, mein Selbst ist der Bildner der Wesen. 

6. (1175.) Wie, von dem Räume befafst, der 
grofse Wind immerfort nach allen Seiten streicht, 
so werden alle Wesen von mir befafst, das 
sollBt du merken. 

7. (1176.) Alle Wesen, o Sohn der Kunti, 
gehen zurück in meine Katar ^akriU), wenn 
ein Kalpa (Weltperiode) zu Ende geht, and 
wiederum bin ich es, der sie am Anfang des 
nächsten Kalpa erschafEt. 

8. (1177.) Immer wieder und wieder schafEe 
ich, auf meine eigene Natur (prakriti) mich 
stützend, diese ganze Schar der Wesen auch 
gegen ihren Wülen (oben, Vers lieo) kraft 
meiner Frakriti. 

9. (1178.) Und doch binden mich diese Werke 
nicht, o Beutemacher, sondern ich sitze da 
wie einer, der müfsig ist, und bin nicht in 
diesen Werken befallen. 

10. (1179.) Durch mich als Aufseher [ge- 
trieben] gebiert die Frakriti das Beweghche 
und Unbewegliche [Menschen, Tiere und Pflan- 
zen], imd dies ist die Ursache, o Kimüsohn, 
durch welche die Welt der Lebenden in Um- 
lauf bleibt. 

11. (1180.) Glering achten mich, wenn ich in 
einen menschlichen Leib eingehe, die Toren, 
welche mein höchstes Sein als grofser Gott 
der Wesen nicht kennen. 

12. (1181.) Ihr Hoffen ist eitel, ihre Werke 
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Bind eitel, ihr WiBBen ist eitel; unbesonnen 
vertrauen sie auf meine dämonische, wider- 
göttiiche, verblendende Prakriti. 

13. (1182.) Aber edelgesinnte Menschen ver- 
trauen auf mich, o Frithäsohn, auf meine gött- 
liche Prakriti, und verehren unentwegten Gei- 
stes das, was sie als den ewigen Ursprung 
der "Wesen erkannt haben. 

14. (1183.) Ohne Unterlafs preisen sie mich 
und streben zu mir festen Gelübdes, und in- 
dem sie mir gläubig huldigen , verehren sie 
mich in beständiger Hingebung. 

15. (1184 vacat. 1185.) Ändere verehren mich, 
indem sie mir ihre Erkenntnis als Opfer dar- 
briugen, mich, der ich als Einheit bestehe 
und vielfach als Besonderheit nach allen Seiten 
mich erstrecke. 

16. (1186.) Ich bin die Opferhandlung, bin 
das Götteropfer mid Manenopfer, ich bin der 
Pflanzensaft, der Spruch, die Opferbutter, das 
Opferfeuer und zugleich das Geopferte. 

17. (1187.) Ich bin der Vater dieser Welt 
und die Mutter, der Schöpfer, der Allvater, 
ich bin des Wissens Inbegriff, das Läuterungs- 
mittel, die Silbe Om, bin Ric, Säman und zu- 
gleich Yajus. 

18. (1188.) Ich bin das Ziel, der Erhalter, 
der Herr, der Zei^e, die Wohnstätte, die Zu- 
flucht, der Freund, ich bin Entstehen und Ver- 
gehen, der Standort, der Hort, der ewige 
Same. 
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19. (1189.) Ich brenne [als Sonne], ich halte 
den Regen zurück und lasse ihn Btrömen, ich 
bin das Unsterbliche und der Tod [Götter und 
•Menschen], bin das Seiende und das Nicht- 
Seiende, o Arjuna. 

20. (1190) Von mir erflehen die Drei- 
Veda-Kenner, die Somatrinker, vom Bösen 
geläutert und das Opfer darbringend, den 
Weg zum Himmel, und sie gelangen zu der 
heiligen Welt des Fürsten der Götter und 
genieXsen im Himmel himmlische Götter- 
freuden. 

21. (1191.) Und nachdem sie die weite 
Himmelswelt genossen haben, kehren sie 
nach Verbrauch ihrer guten Werke zur 
Welt der Sterblichen zurück. In dieser 
Weise, der Satzung der drei Veden fol- 
gend und nach Wünschen verlangend, er- 
lai^n sie Hingehen und Wiederkommen. 

22. (1192.) Die Menschen aber, welche, ihr 
Denken auf nichts anderes richtend, mich ver- 
ehren, diesen allezeit Beflisseneu bereite ich 
Erwerb und Besitz [des Ewigen]. 

23. (1198.) Diejenigen aber, welche, anderen 
G^öttem anhängend, dieselben gläubig verehren, 
auch diese verehren in Wahrheit mich, o Kuntl- 
söhn, auch ohne dafe eine Vorschrift dafür 
vorherginge. 

24. O-idi.) Denn ich bin der Geniefser und 
der Herr aller Opfer; aber sie erkennen mich 
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nicht in Wahrheit, and darum sinken sie herab 
[im Samsära]. 

25. (1195.) Zn den Gröttem gehen die, welche 
den Göttern anhängen, zu den Vätern die, 
welche den Yätem anhängen, zu den Dämo- 
nen die, welche die Dämonen (hhüta) verehren, 
— wer mich verehrt, der geht zu mir. 

26. (1196.) Wer auch nur ein Blatt, eine 
Blume, eine Frucht, ein Wasser mir verehrungs- 
voU darbringt, -das geniefse ich, wenn es mir 
in Verehrmig mit hingegebenem Geiste dar- 
gebracht worden ist. 

27. (1197.) Was du tust, was du iEst, was 
du opferst und was du schenkst imd was da 
dir als Kasteiung aulerlegst, o Sohn der Kunti, 
das mache zu einer Gabe an mich. 

28. (1198.) Auf diese Weise wirat du erlöst 
werden von den an die Werke geknüpften 
guten und schlimmen Früchten, und, m^st du 
dich der Entsagung oder der Hingebung [im 
die Werke] widmen, erlöst zu mir eingehen. 

29. ai99-) Für alle Wesen bin ich der Gleiche, 
ich habe keinen, den ich hasse, und keinen 
Günstling, die aber in Verehrung mir anhängen, 
die sind in mir und ich bin in ihnen (vgl. Ev. 
Joh. 14, Vers 20). 

30. (1200.) Und wäre einer gewesen von sehr 
bösem Wandel, der mich und nichts anfser mir 
verehrte, der mufs als ein Guter gelten, weil 
er sich zur rechten Gesinnung entschlossen hat. 

31. (1201.) Er wird bald ein Rechtschaffener 
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und geht ein zum ewigen Frieden; o Kunti- 
aolm, das lafs dir gesf^ Bein, wer mir anhängt, 
der geht nicht verloren. 

32. (1202.) Denn diß, welche auf mich ver^ 
trauen, o Prithäsohn, auch wenn sie von schlech- 
ter Geburt sind, auch wenn sie Weiber oder 
Vaigya's oder Qüdra's sind, auch solche gehen 
den höchsten Grang (Glalater 3,28), 

33. (1203.) um wieviel mehr heilige Brah- 
manen und fromme Köni^weiset Da du ge- 
raten biet in diese vergängliche, freudlose 
"Welt, so verehre mich. 

34. (1204.) Auf mich richte deinen Geist, 
mir huldige, mir opfere, mich verehre, so wirst 
du, in dieser Weise dich mir hingebend und 
mich über alles schätzend, zu mir eingehen. 

So lautet in der BhagaradglU 

die Hingebimg an das KOnigiwiBBen nnd KCnigsgelieininiB 

(räjavid^ä-räjaguhga - yoga). 
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X (Adhyäya 34). 

Vers 1305—1346 (B. 1—42). 

Der Heilige sprach: 

1. (1206.) Noch weiter, o GrofBarmiger, ver- 
nimm meine allerhöchste Rede, welche ich dir, 
den ich liebe, mitteilen will aus Wohlwollen 
für dich. 

2. (1206.) Nicht die Scharen der Götter, nicht 
die grofBen Weisen kennen meinen Ursprung, 
denn ich bin der Anfang der Götter und der 
grofsen Weisen allüberaU. 

3. (1207.) Wer mich weifs als den Unge- 
borenen, den Anfanglosen, als den grofsen 
Herrn der Welt, der lebt unter den Menschen 
ohne Verblendung und wird von allem Bösen 
erlöst. 

4. (1208.) Verstand, Wissen, Besonnenheit, 
Geduld, Wahrhaftigkeit, Bezähmung, Ruhe, 
Lust, Schmerz, Entstehen und Nichtsein, Furcht 
und Furchtiosigkeit, 

5. (1209.) Schonung, Gleichmut, Zufrieden- 
heit, Askese, Freigebigkeit, Ehre und Schande, 
— alle diese einzelnen Zustände (hhäv&h) der 
Wesen entspringen aus mir. 
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6. (1310.) Meines Wesens sind die sieben 
Torweltlichen grofsen "Weisen und die vier 
Manu'B, sie sind meine geistigen Sölrne, deren 
Weltschöpfiing diese Wesen sind. 

7. (1211.) Wer diese meine Machtentfaltung 
und Zauberkunst (yoga) in Wahrheit erkennt, 
der wird mit imerBchütterUchem Yoga ange- 
tan, daran ist kein Zweifel, 

8. (1212.) Ich bin der Ursprung des Weltalls, 
aus mir entwickelt sich das Weltall, das wissen 
die Weisen und verehren mich, in Liebe mir 
hingegeben. 

9. (1213.) An mich denkend und mir d^ 
Leben hingebend, ermahnen sie sich gegen- 
seitig, rühmen mich fort und fort und finden 
in mir ihre Befriedigung und Freude. 

10. (1214.) Solchen Menschen, wenn sie, auf 
Grund ihrer Liebe zu mir, mir immerfort hin- 
gegeben und anhänglich sind, verleihe ich jene 
Vertiefung der Erkenntnis, durch welche sie 
zu mir gelangen. 

11. (1215.) Und aus Mitleid mit ihnen gehe 
ich in ihr Wesen ein und vernichte die aus 
dem Nichtwissen entsprungene Finsternis durch 
die leuchtende Fackel der Erkenntnis. 

Aijima sprach: 

12. (1216.) Das höchste Brahman, die höchste 
Stätte, das höchste Läuterungsmittel bist du, 
o Herr; für den ewigen, himmlischen Furtuha, 
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für den Urgott, den angeborenen, alldnrch- 
driBgenden, 

13. (1217.) erklären dich alle die Weisen 
und der Göttarweise Närada nebst Aaita, De- 
vala und Yyäsa, und auch du selber sagst 
es mir. 

14. (1218.) Alles daB nehme ich als wahr an, 
was du mir sagst, o Yollhaariger, denn weder 
Götter noch Dämonen, o Heiliger, kennen deine 
Entstehung. 

15. (1219.) Nur du allein kemist didi selbst 
durch dich selbst, o höchster Geist, du Wesen- 
bildner, du Wesenherr, du Göttergott, du Welt- 



16. (1220.) So sage es mir ohne Vorbehalt, 
denn himmUsch sind deine Machtentfaltungen, 
durch welche Machtentfaltm^en du, die Welten 
durchdringend, dastehst. 

17. (1221.) Wie kann ich als Yogin dich er- 
kennen, darüber sinnend für und für, und in 
welcherlei Wesensformen bist du, o Heiliger, 
von mir zu überdenken? 

18. (1222.) Erkläre mir noch mehr, o Janär- 
dana, in Ausführlichkeit deine Zauberkunst 
(yoga) und Machtentfaltung, denn wenn ich dir 
zuhören darf, bietet mir" selbst Ambrosia kein 
Gent^e mehr. 

Der Heilige sprach: 

19. (1223.) Wohlan! ich will sie dir verkün- 
den, denn himmlisch sind meine Entfaltungen, — 
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im ganzen und grofsen, o Bester der Kuru'a, 
denn meiner Aasbreitung ist kein Ende. 

20. (1224.) Ich bin, o Lockiger, die Seele, 
die in der Tiefe aller Wesen weilt, ich bin 
der Anfang der Wesen, bin ihre Mitte nnd 
ihr Ende. 

21. (1225.) Ich bin Vishnn unter den Adi- 
tya's, bin unter den Lichtem die strahlende 
Sonne, bin Marici unter den Marut's, ich bin 
unter den G-esümen der Mond. 

22. (1226.) Ich bin der Sämaveda unter den 
Veden, bin Väsava (Indra) unter den Göttern, 
das Manas imter den Sinnesorganen, der Geist 
in den Wesen. 

23. (1227.) Ich bin Qankara (Qiva) unter den 
Rudra's, bin der Schätzeherr (Kubera) unter 
den Taksha's und Eakshas', der Gott des Feuers 
unter den Vasu's, der Götterberg Meru unter 
den Bergen. 

24. (1228.) Unter den Hauspriestem, o Prithä- 
Bohn, wisse, bin ich Brihaspati, unter den Heer- 
führern Skanda (Kriegsgott), unter den Wassern 
der Ozean. 

25. (1229.) Ich bin Bhrigu unter den grofsen 
Weisen, bin die eine Silbe (om) unter den 
Worten, unter den Opfern bin ich das Opfer 
des Murmeins, unter den Bergen bin ich der 
Himälaya. 

, 26. (1230.) Unter allen Bäumen bin ich der 
AQvattha (Mcus rdigiosa), unter den Götter- 
weisen Närada, unter Gandharva's Citraratfaa, 
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unter den Seligen der rote Weise [kapüo munih, 
vgl. Qvet. Up. 5,2; der rote Weise ist Hiranya- 
garbha]. 

27. (ia8l.) Unter den Bossen wisse mich als 
Uccaih^ravas, der zugleich mit dem Amiitam 
entst^d, unter den edelsten Elefanten als Airä- 
vata, unter den Menschen als König. 

28. (1282.) Unter den Waffen bin ich der 
Donnerkeil, unter den Kühen die hinunlische 
Wunschkuh, ich bin der zeugende Liebesgott, 
bin Väsuki unter den Reptilien. 

29. (1983.) Unter den Schlangen bin ich 
Ananta (Schlange des Yishnu), unter den See- 
ungehenem Yaruna, unter den abgeschiedenen 
Vätern bin ich Aryaman, unter den Zwing- 
herren Yama (der Höllenfürst). 

30. (1284.) Unter den Daitya's bin ich Prah- 
läda, für die Zählenden bin ich die Zeit, unter 
den WaJdtieren der Löwe, unter den Vögeln 
der Vogel des Vishnu. 

31. (1285.) Ich bin der Wind unter den Lnft^ 
reinigem, Bäma unter den Waffenträgem, unter 
den Meertieren bin ich der Delphin, unter den 
riüssen die Grangä. 

32. (1236.) Ich bin Anfang, Mitte und Ende 
der Schöpfungen, unter den Wissenschaften bin 
ich das Wissen vom höchsten Atman, ich bin 
die These der Disputierenden. 

33. (1287.) Unter den Lauten bin ich der 
a-Laut, unter den zusammengesetzten Wörtern 
die kopulative Zusammensetzung (dvandva), ich 
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bin die unTergängUche Zeit, ich bin der Schöpfer 
mit Angesichtern nach allen Seiten. 

34. (1388.) Ich bin der alles dahinraffende 
Tod, ich bin die Entstehung dessen, was ent- 
steht, ich bin unter den weiblichen Götter- 
wesen die Ehre, die Schönheit und die Bede, 
die Erinnerung, die Weisheit, die Festigkeit 
und die Geduld. 

35. (ias9.) unter den Säman's bin ich das 
Brihats&man, unter den Metren die Gäyatri, 
unter den Monaten der M^rga^irsha (der erste 
Monat im Jahre), unter den Jahreszeiten bin 
ich die Blumenreiche. 

36. (1240.) Unter dem, was trügt, bin ich 
das Würfelspiel, ich bin der Glanz der glänzen- 
den Dinge, ich bin der Sieg, die Entachloesen- 
heit, die Güte (sattvam) der Guten. 

37. (1241.) Unter den Vrishnisöhnen bin ich 
Vftöudeva (Krishna), unter den Pändava's bin 
ich der Beutemacher (Arjuna), imter den Weisen 
bin ich Yy^Ba, unter den Meistern bin ich der 
Meister Ü^anas. 

38. (1242.) Ich bin die Rute der Züchtigen- 
den, bin die Staatsklugheit der nach Sieg 
Strebenden, das Schweigen der Geheimnisse, 
bin das Wissen der Wissenden. 

39. (1248.) Und was bei allen lebenden Wesen 
der Same ist, das bin ich, o Aijuna; es gibt 
kein Wesen, beweglich oder unbeweglich, wel- 
ches ohne mich wäre. 
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40. (1344.) Kein Ende ist meiner himmliachen 
Machtentfalttmgen, o Feindbezwinger, und nur 
andeutungsweise habe ich dir diese Auseinander^ 
Betzung meiner Machtentfaltung mitgeteilt. 

41. (1246.) Allee, was mächtig und gut, alles, 
was schön und kraftvoll ist, das alles, sollst du 
wissen, entsteht als ein Teil aus meiner Kr£^. 

42. (1246.) Aber was soll dir dieses vielerlei 
Wissen, o Arjuna! Ich beharre und trage mit 
einem Teile von mir die ganze Welt der Le- 
benden. 

So laatet in derBhagaTadglti die ZftDberknnst der MBdktentfalttmK 
(vibhäti-yoga). 
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XI (Adhyäya 35). 

Vers 1247—1301 (£. 1—55). 

Arjiina sprach: 

1. (1347.) Dieweü du auB Gnade gegen mich 
diese höchete geheimnisvolle Bede, die da heifst 
die Bede vom höcheten Atman, mitgeteilt hast, 
darum ist meine Betörung von mir gewichen. 

2. (1348.) Denn ich habe ausftthrlich nun 
vernommen den Ursprung und Vergang der 
Wesen von dir, o Lotosaugiger, und die an- 
vergängliche Majestät. 

3. (1249.) So wie du mm in dieser Weise 
dich selbst geschildert hast, o höchster Gtott, 
so möclite ich deine göttliche Gestalt schauen, 
du höchster Geist. 

4. (1250.) Wenn du es für möglich hältst, 
dafs dieselbe von mir gesehen wird, o Grebieter, 
dann zeige du mir, o Herr des Yoga, dein un- 
vergängliches Selbst. 

Der Heilige sprach: 

5. (1261.) Siehe, o Prithäsohn, meine Gestal- 
ten hundertfach und tausendfach, die mamiig- 
faltigen, himmlischen, welche mancherlei Farben 
und Formen zeigen. 
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6. (1262.) Siehe die Aditya's, die Vasu'B, die 
Rudra's, die A^vio's und die Marut's, siehe, 
o Bhärata, viele nie zuvor gesehene Wunder- 
geetalten, 

7. (1253.) siehe hier gegenwärtig vereinigt die 
ganze Welt des Beweglichen und Unbeweglichen 
in meinem Leibe, o Lockiger, und was du sonst 
noch zu sehen wünschst. 

8. (1254.) Aber du wirst mich nicht mit die- 
sem deinem eigenen Auge sehen können [lies: 
Qok^yase mit Schlegel]; ich gebe dir ein himm- 
lisches Auge, mit dem sollet du meine gött- 
liche Zauberkunst sehen. 

Safijaya (der Erzähler) sprach: 

9. (1256.) Nachdem so, o König, der Herr 
der grofsen Zauberkraft Hari (Yishnu-Krishna) 
gesprochen hatte, zeigte er dem Sohne der 
Frithä seine höchste göttliche Qestalt, 

10. (1266.) mit vielen Mündern und Augen, 
mit vielen wunderbaren Anblicken, mit vielem 
himmlischem Schmucke, mit himmlischen ge- 
zückten "Waffen von mancherlei Art, 

11. (1257.) ihn, den mit himmlischen Kränzen 
und G-ewändem angetanen, mit himmlischen 
Wohlgerüchen gesalbten, alle Wunder in sich 
befassenden, unendlichen, nach allen Seiten 
seine Angesichter kehrenden Gott. 

12. (1268.) Wenn am Himmel auf einmal der 
Glanz von tausend Sonnen sich erhöbe, ein 
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Bolcher Crlanz würde ähnlich sein dem 61anze 
jenes Hochsimiigen. 

13. (1369.) Daselbst schaute der Sohn des 
Pändu in dem Leibe des Gottes der Götter 
die ganze Welt in einem befafst in ihren man- 
nigfachen Teilen. 

14. (1260.) Und von Erstaunen erfüllt, mit 
gesträubtem Haare, verneigte sich der Gewin- 
ner der Güter mit seinem Haupte vor dem 
Gotte, legte seine Hände zusammen und sprach; 

Aijuua sprach: 

15. (1261.) Ich sehe, o Gott, in deinem 
Leibe alle Götter und die Schar der man- 
nigfachen Wesen, den Gottherm Brahmän 
auf seinem Lotossitze und alle Bishi's und 
die himmlischen Schlangengötter. 

16. (1262.) Ich sehe dich mit vielen Ar- 
men, Leibern, Mündern und Augen, deine 
Gestalt nach allen Seiten ins Unendliche 
erstreckend, kein Ende, keine Mitte und 
keinen Anfang deiner sehe ich, o AUgott, 
Allgestaltiger. 

17. (1263.) Mit Diadem, mit Keule und 
mit Diskus in einer Fülle von Glanz, nach 
allen Seiten hinflammend, sehe ich dich, 
den schwer zu Schauenden, den nach allen 
Seiten wie flammendes Feuer und Sonnen 
Strahlenden, Unermerelichen. 

18. (126t) Du bist das höchste Unver- 
gängliche, das soll man wissen, du bist der 
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höchste Hort dieser ganzen Welt, du biet 
der unwandelbare Hüter der ewigen Ge- 
setze, du bist von mir erkannt worden als 
der uuTergängliche Fumslia. 

19. (1365.) Ich sehe dich als ohne An- 
fang, Mitte und Ende, von unendlicher 
Tapferkeit, mit unendlichen Armen, mit 
Sonne und Mond als Augen, mit dem 
lohenden Opferfeuer als Mund, mit deiner 
Q-lut das ganze Weltall durchglühend. 

20. (1366.) Alles dies hier, was zwischen 
Himmel und Erde liegt, und alle Welten- 
rftume sind erfüllt von dir, dem Einen. 
Die Dreiwelt, o Hochsinniger, sieht diese 
deine wunderbare, furchtbare Gestalt und 
erzittert. 

21. (1267.) Hier diese Scharen von Göt- 
tern gehen ein in dich, und andere, voU 
Furcht, lobsingen dir mit zusammengelegten 
Händen; „sei uns gegrüfst", so sprechen 
Scharen von grofsen Weisen und Vollen- 
deten, und preisen dich mit überströmenden 
Lobgesängen. 

22. (1268.) Die Eudra's, Aditya's, Vasu's 
und Sädhya'a, die Vi^ve Deväh, die beiden 
Afivin's, die Manit's, die Geniefser der Toten- 
spende, die Gandharva's, Yaksha*s, Asura'a 
und Siddha's, in Scharen schauen sie dich 
an und alle staunen. 

23. (1269.) Deine grofae Gestalt, deine 
vielen Münder und Augen, o GrofBarmiger, 
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deine vielen Arme, Schenkel und Füfse, 
deine vielen Leiber, deine vielen, klaffenden 
Zahne, — die "Welten sehen sie und er- 
beben, und BO auch ich. 

24. (1370.) Wenn ich dich sehe, wie du 
bis zum Bimmel aufreichst, flammend und 
vielfarbig, mit aufgerissenem Bachen, mit 
glühenden grofaen Augen, so erzittert meine 
innere Seele, o Vishnu, und ich finde keine 
Fassung und keine Ruhe. 

25. (1271.) Und wenn ich deine Münder 
mit klaffendem GebiTs sehe, wie sie dem 
Weltuntergai^feuer vergleichbar sind, so 
unterscheide ich die Himmelsrichtungen 
nicht mehr und finde mir keine Rettung; 
sei gnädig, o Herr der G-ötter, der du die 
Welt der Lebenden erfüllst! 

26. (1272.) Auch sie [gehen ein] in dich, 
die Söhne dort des Dhri^räshtra, alle mit- 
samt den Übrigen Scharen der Erdeherren, 
Bhishma und Drona und jener Wagenlenker- 
Bohn (Karna), und ebenso die auf unserer 
Seite stehenden vorzüglichsten Kämpfer, 

27. (1273.) sie alle stürzen eilig in deine 
zähneklaffenden furchtbaren Rachen, und 
manche von ihnen scheinen schon mit zer- 
malmten Häuptern zwischen deinen Zähnen 
zu hängen. 

28. (1374) Wie die vielen Wasserstürze 
der Ströme auf den Ozean zueilen, so stür- 
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zen diese Helden der MenBchenwelt in deme 
Tingsnm flammenden Rachen. 

29. (1376.) Wie Mücken sich zu ihrem 
Verderben mit beechletmigter Eile in ein 
flammendes Feuer stürzen, so atürzen sich 
die Welten zu ihrem Verderben mit be- 
schleunigter Eüe in deine Bachen. 

30. (1276.) Du züngelst, indem du die 
gesamten Welten ringsum in deine glühen- 
denllachen hineinschlingst, und deine furcht- 
baren Flammen, o Vishuu, erfüllen mit ibrem 
Lichtglanz die ganze Welt und setzen sie 
in Gluten. 

31. (1277.) Erkläre mir, wer du biet, der 
du diese furchtbare Gestalt trägst, Ver- 
ehrung sei dir, o höchster Gott, sei mir 
gnädig! Dich, den UranfängHchen, möchte 
ich erkennen, denn ich begreife nicht, wie 
du dich betätigst. 

Der Heilige sprach: 

32. (1978.) Ich bin die Zeit, welche in 
ihrem Fortschreiten denUntei^ang der Welt 
bewirkt, und betätige mich hienieden darin, 
da& ich die Menschen hin wegraffe; und 
auch ohne dich würden sie alle nicht am 
Leben bleiben, sie, welche in Schlachtreihen 
als Kämpfer gegenüberstehen. 

33. (1279.) Deshalb erhebe dich, erwirb 
dir Buhm, besiege die Feinde, genielse die 
glückliche Herrschaft. Schon längst sind 
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diese hier von mir erschlagen, du sollst 
nnr mein Werkzeug sein, du auch mit der 
Haken Hand Gewandter. 

34. (1380.) Drona, Bhlshma, Ja^dratha, 
Karna und die anderen EAmpfeehelden sind 
schon TOD mir erschlagen, so erschh^e du 
sie ohne Zagen; kämpfe, denn du wirst 
die Widersacher in der Schlacht besiegen. 

Safijaya (der Erzähler) sprach: 

35. a28i.) Als dieses Wort des Voll- 
haarigen der Diademträger mit zusammen- 
gelegten Händen und zitternd gehört hatte, 
da sprach er in Ehrfurcht weiter zu Krishna 
mit stanmielnder Stimme, voll Angst Tmd 
Schrecken, indem er sich verneigte. 

Aijuna sprach: 

36. (1383.) Mit Recht geschieht es, o 
Struppiger, dafs die Welt bei deinem Ka- 
men sich erfreut und an ihm hängt, daTs 
die bösen Geister von Furcht ergriffen nach 
allen Seiten fliehen und dafs alle Scharen 
der Vollendeten dir Verehrung zoUen. 

37. (1288.) Und wie sollten sie sich dir 
nicht beugen, o Hochsinnigei-, der du älter 
selbst als der Gott Brahmän, der du der 
TJrschöpfer bist; du, o unendlicher Herr 
der Götter und WelterfüUer, du bist jenes 
Höchste, Unvergängliche, das da ist und 
zugleich nicht ist. 
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38. (1281.) Du bist der Eretlingsgott, der 
Purusha, der Alte, du bist der höchste Hort 
dieses Weltalls, der Wieser alles Wifebaren 
und die höchste Stätte; durch dich ist 
diesee Weltall ausgebreitet, o Unendlich- 
gestalteter. 

■ 39. a285.) Du bist V&yu, Yama, Agni, 
Yanina Tind der Mondgott, da bist Prajäpati 
und der Umrvater der Welt. Verehrung sei 
dir, Verehrung tausendfach und abermals 
und weiter Verehrung um Verehrung! 

40. (1286.) Verehrung sei dir von Osten 
und von Westen, Verehrung dir von allen 
Seiten, du AUeeitiger! Unendlich ist deine 
Kraft, unermefslich dein Heldentum, du 
durchdringst die Welt nach allen Seiten, 
darum bist du der Allseitige. 

41. (1287.) Wenn ich, dich blofs für einen 
Freund haltend, ohne Umschweife zu dir 
geredet habe mit den Worten: „du Krishna, 
du Yidava, du, der du mein Freund bist"; 
wenn ich in dieser Weise, da ich diese 
deine Majestät nicht kannte, aus Unbedacht 
oder mit Vertraulichkeit gesprochen habe, 

42. (1288.) oder wenn ich scherzweise dir 
beim Lustwandeln, Lagern, Sitzen oder 
Speisen nicht die gebührende Ehre erwie- 
sen habe, sei es dafa du allein mit mir 
warst, o Unerschütterhcher, oder in Gegen- 
wart von diesen dort, so bitte ich dich um 
Verzeihung, dich, den UnermefsUchen. 
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43. a289.) Du biet der Vater der "Welt, 
des Beweglichen tmd Unbeweglichen, du 
von ihr zu verehren als Meister und mehr 
als Meister; dir ist keiner gleich, viel weni- 
ger überlegen in den drei Welten, o unver- 
gleichlich Gewaltiger. 

44. (1290.) Darum neige ich mich, werfe 
meinen Leib vor dir nieder und bitte dich, 
den preiswerten Q-ottherm, um Gnade; wie 
der Vater mit dem Sohne, wie der Freund 
mit dem Freunde, wie der Liebende mit 
der Geliebten mögest du, o Gott, mit mir 
Nachsicht haben. 

45. (1391.) Ich bin entzückt, indem ich 
sehe, was ich früher nie gesehen, und zu- 
gleich ist mein Geist von Furcht erschüt- 
tert. Zeige mir, o Gott, diese deine Ge- 
stalt, erzeige mir die Gnade, du Gottherr, 
der du die Welt der Lebenden erfüllst. 

46. (1292.) Mit dem Diadem, mit der Keule, 
mit dem Diskus in der Hand möchte ich 
dich auch einmal sehen, erscheine mir in 
dieser Gestalt, mit vier Armen, o Tansend- 
armiger, Allgestaltiger. 

Der Heilige sprach: 

47. (1293.) Aus Guade, o Arjmia, habe 
ich dir diese meine höchste Gestalt gezeigt 
durch meines Selbstes Zauberkraft, die aus 
Glanz bestehende, voUe, unendliche, uran- 
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fängliclie, welche aulser dir keiner je an 
mir geschaut hat. 

48. (im.) Nicht durch Veda, Opfer und 
Studium, nicht durch Schenken, nicht durch 
Zeremonien, nicht durch furchtbare Askese 
kann ich in solcher Gestalt in der Men- 
schenwelt gesehen werden aufser von dir, 
o Kuruheld. 

49. (1296.) Keine Bestürzung, kein ver- 
wirrtes Wesen soll dich überkommen, wenn 
du diese meiue so furchtbare Gestalt sehen 
wirst; befreit von Furcht vielmehr und er- 
freuten Herzens sollst du diese meine Ge- 
stalt schauen. 

Safüjaya (der Erzähler) sprach: 

50. a296.) Nachdem Väsudeva mit diesen 
Worten dem Arjuna ja gesagt hatte, zeigte 
er ihm sodann weiter seine Gest^dt, und 
da er von Furcht erfüllt wurde, flöfste er 
ihm wieder Mut ein, iudem er wiederum 
in sdner milden Gestalt erschien, der Hoch- 
herzige. 

Ai^juna sprach: 
51. (1297.) Indem ich, o Jfm^dana (Heim- 
sucher der Menschen), diese deine menschliche 
nnd müde Gestalt wiederum sehe, bin ich nun 
wieder zur Besinnung gelangt und zu mir selbst 
zurückgekommen. 
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Der Heilige sprach: 

52. (1298.) Jene schwer zu schauende Ge- 
stalt, in der du mich gesehen hast, — auch 
die Götter sind allezeit verlangend, mich in 
dieser Gestalt zu schauen. 

53. (1299.) Nicht durch Veden, nicht durch 
Askese, nicht durch Gaben und nicht durch 
Opfer kann einer es erreichen, mich in der 
Gestalt zu schauen, in der du mich erblickt hast. 

54. (1300.) Aber durch Verehrung, die mir 
allein gewidmet ist, kann einer, o Arjnna, in 
dieser Weise mich erkennen, mich schauen, 
wie ich bin, und in mich eii^ehen, o Schreck 
der Feinde. 

55. (1301.) Wer meine Werke tut, mich als 
d^ Höchste bat und mich verehrt ohne An- 
hänglichkeit an die Welt, wer ohne Feindschaft 
ist gegen alle Wesen, der kommt zu mir, o 
P&ndusohn. 

So lastet in der Bhagaradgltft das Schauen der Allgeatalt 
(rnfporiipa - darganam). 
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XII (Adhyäya 36). 

Vers 1303—1321 (B. 1—30). 

Aijuna sprach: 

1. (1802.) Die, welche in dieser Weise immer- 
fort hingegeben dir in Yerehrung huldigen, und 
die, welche dem Unvergänglichen, Unoffenbaren 
huldigen, welche von diesen sind am meisten 
der Hingebung (yoga) kundig? 

Der Heilige sprach: 

2. (1808.) Die, welche ihren Greist in mich 
vertiefen und mich in beständiger Hingebung 
verehren, erfüllt von dem höchsten Glauben, 
diese sind es, welche ich für die mir am mei- 
sten Hingegebenen erachte. 

3. (130J.) Die hingegen, welche das Unver- 
gängliche, Unaussprechliche, Unoffenbare ver- 
ehren, das Allgegenwärtige und Unausdenk- 
bare, das Allerhöchste, Unwandelbare, Feste, 

4. (1306.) indem sie die Schar der Srones- 
organe bändigen und auf alle Dinge mit Gleich- 
mut blicken, auch diese an dem Wohlsein aller 
Weseln sich Freuenden gelangen sicherlich 
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5. (1306.) Aber gröfser ist die Mühe derer, 
welche ihren G-eiet an das Unofienbare anhan- 
gen, denn nur achwer ist der nnofEenbare Weg 
für die Verkörperten zu erlangen. 

6. (1307.) Die aber, welche alle ihre Werke 
auf mich werfen und mich für das Höchste 
erachten, mich mit einer auf nichts anderes 
gerichteten Hingebung meditieren, verehren, 

7. (1308.) für diese, die ihren Geist in mich 
versenken, werde ich, o Sohn der Prithä, als- 
bald zum Erretter aus dem Ozeui des Todes 
und der Seelenwanderung. 

8. (1309.) Mir also gib deinen Sinn hin, in 
mich vertiefe deinen Qeist, so wirst du bei mir 
Wohnung nehmen nach diesem Basein, daran 
ist kein Zweifel. 

9. (1310.) Kannst du aber dein Denken nicht 
dauernd in mich versenken, dann suche mich, 
o Beutemacher, wenigstens durch Hingebm^ 
an die Übung zu erreichen. 

10. (1811.) Bist du aber auch zu dieser Übung 
nicht fähig, so halte dich an die mir geweihten 
Werke, denn auch, wenn du mn meinetwillen 
die Werke vollbringst, wirst du die Vollendung 
erreichen. 

11. (1312.) Bist du aber auch dieses zu tun 
und der Hingebung an mich zu leben nicht 
imstande, so bezwinge deinen Geist and leiste 
wenigstens Verzicht auf die Frucht aUer Werke. 

12. (1318.) Denn höher aia die Übung steht 
das Erkennen, höher als das Erkennen die 
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Meditation, höher als die Meditation die Ent- 
sagung in betrelE des Lohnes der Werke, der 
Entsagung folgt der Friede auf dem False. 

13. (1314.) "Wer gegen alle "Wesen ohne Hafs, 
freundschaftlich gesinnt und mitleidToll ist, frei 
von Selbstsucht und Ichbewufstsein, gleichmütig 
in Lust und Leid, geduldig, 

14. (1815.) zufrieden, immer hingegeben, be- 
zähmten Selbstes und festen Entschlusses auf 
mich gerichtet mit Sinn und Gleist und mir 
ergeben ist, der ist mein Fremid. 

15. (1816.) Von dem die Menschen nicht be- 
unruhigt werden und wer von Menschen nicht 
beunruhigt wird, wer frei von den Beunruhi- 
gungen der Freude, des Verdrusaea und der 
Furcht ist, der ist mein Freund. 

16. (1817.) Wer, ohne die Welt zu beachten, 
rein, tüchtig, gleichg^tig, frei von Erregung, 
auf alle Zwecke verzichtend sich mir hingibt, 
der ist mein Freund. 

17. (1818.) Wer nicht sich freut und nicht 
hafst, nicht trauert imd nicht begehrt und ver- 
zichtend auf Angenehmes und Unangenehmes 
voU Eingebung ist, der ist mein Freund. 

18. (1819.) Wer gleichgültig ist gegen Feind 
tmd Freund, gegen Ehre und Schande, gegen 
KtHte und Hitze, gegen Lust und Schmerz, 
frei von Anhänglichkeit, 

19. (1820.) wer gleichmütig ist bei Tadel und 
bei Lob, stiU, zufrieden mit aÜem, wie es kommt, 
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ohne Heimat, festen Glaubens und voll Bin- 
gebui^, der ist mein Freund. 

20. (1331.) Die aber, welche dieses heilige, 
von mir mitgeteilte Amritam (Ambrosia) ver- 
ehren und im Glauben mir anhängen und hul- 
digen, die sind vor allen meine Freunde. 

So lantet in der BhagaradglU die HingebniiK au die TerebruuK 
ßhakti-yoga). 
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XIII (Adhyäya 97). 

Vers 1322—1355 (B. 1—34). 

Aijima sprach: 
(1893.)* Die Prakriti und den Purusha, den 
Ort und den Ortskenaer, das Wissen und das 
Zuwissende, dieses wünsche ich zu verstehen, 
o Yollbaariger. 

Der Heilige sprach: 

1. (1328.) Dieser Körper, o KtmtiBolm, wird 
als der Ort (kshetram) bezeichnet; den, der sich 
desselben bewufst ist, nenuen die Kundigen den 
Ortakenner (k^ietre^na). 

2. (1834.) Der Ortekenner, das soUst du wiesen, 
in allen Orten bin ich, o Bhärata; die Erkennt- 
nie des Orts und des Ortskenners, das erst ist 
wahre Erkenntnis, so sage ich. 

3. (1895.) "Was dieser Ort ist, von welcher 
Art, welchen Umwandlungen unterworfen und 
woher er stanunt, und hinwiederum, wer er 
(der Ortskeimer) ist und von welcher Macht, 
das vernimm in der Kürze von mir, 

* Dieser Tere steht in C, wird in B. &1b onecht beneichnet 
nnd fehlt in den Separatttosgaben. 
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4. (1826.) wie es vielfach von den Vedar 
dichtem in mancherlei Liedern im einzahlen 
besungen worden ist, und durch die von Glrän- 
den begleiteten, klar dargelegten Worte der 
Lehreprache über das Brahmüi (brahmasü^a). 

5. (1827.) Die grofaen Elemente, der Ahan- 
kära (der Ichmacher), die Baddhi, das Avyak- 
tam [das Unentfaltete, die Frakriti], die [mit 
Einschlufs von Hanas] elf Indriya's und die 
fünf Objekte der Indriya's; 

6. (1328.) femer Begierde, Hafß, Lust, Schmerz, 
das [körperliche] Aggregat, Bewiifetesin und 
Festigkeit, — damit ist in summarischer Weise 
der Ort (kshetram) mit seinen Umwandlungen 
bezeichnet. 

7. (1829.) Demut, Ehrlichkeit, Schonung, Nach- 
sicht, Geradsinnigkeit, Verehrung des Lehrers, 
Reinheit, Standhaftigkeit, Selbatbeherrachung, 

8. (1330.) Entsagung den Sinnendingen, Frei- 
heit vom IchbewuTstsein, Einsicht in das Leiden 
und die Mängel von Geburt, Tod, Alter mid 
Krankheit, 

9. (1381.) Nicht-Anhänglichkeit [an die Welt], 
Nicht-Gebmidenfein an Kind, Weib, Haus und 
dergleichen, beständige Gleichmütigkeit der Ge- 
danken bei erwünschten und unerwünschten 
WechselfäUen, 

10. (1S32.) unerschütterliche Verehrung für 
mich ohne Hingebung an einen andern, Auf- 
suchen einsamer Orte, Unlust zu menschlicher 
Gesellschaft, 
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11. a333-) Standhaftdgkeit in der Erkenntnis 
des höchsten Selbstes und Auffassen der Wahr- 
heitserkenntnis als Zweck, — dieses wird be- 
zeichnet als dM "Wissen; als Nichtwissen das, 
was davon verschieden ist. 

12. (1334.) Nun will ich dir erklären, was 
das Zuwissende ist, welches erkennend man 
die Unsterblichkeit erlai^. Es ist das anfang- 
lose höchste Brahman; dieses wird bezeichnet 
als das weder Seiende noch Nicht-Seiende. 

13. (1385.) Nach aUwärts ist es Hand, Fülse, 
nach aUwärts Augen, Haupt und Mund, nach 
allen Seiten hin höread, die Welt tunfassend 
steht es da (= Qvet Up. 3,16). 

14. (1336.) Durch aller Sinne Kraft scheinend 
und doch von allen Sinnen frei [bis hierher 
Qvet Up. 3,17], ohne [Welt-JAnhingUchkeit 
und doch Träger des Weltalls, ohne G-una's und 
doch O-eniefser der Ghina's. 

15. (1387.) Anfserhalb der Wesen ist es und 
innerhalb, ist das Bewegliche und das Unbe- 
wegliche; wegen seiner Feinheit ist es uner- 
kennbar, es ist das Feme nnd ist das Nahe. 

16. (1838.) Ungeteilt wohnt es in den Wesen 
Tind doch als wäre es geteilt, es ist zn wissen 
als die Wesen erhaltend, vernichtend tmd her- 
vorbringend. 

17. (1339.) Es ist auch das Licht der Lichter 
(Brih. Up. 4,4,16), es wird das Finstemisjensei- 
tige (vgl. VÄj. Samh. 31,18) genannt Es ist 
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das Wissen, das Zuwissende, durcli Wiseen zu 
Erlangende, es weilt im Herzen eines jeden. 

18. aa^O Damit sind in der Kürze erkl&rt 
der Ort, das Wissen und das Zuwissende. 
Wer mich verehrt und dies erkennt, der geht 
in meine Wesenheit ein. 

19. (134t.) Du sollst wissen, dafs die Pra- 
kriti und ebenso der Furosha beide anfanglos 
sind; von den Umwandlungen aber und den 
Guna's wisse, daXs sie aus der Prakriti ent- 
springen. 

20 (fehlt in C). Als Ursache von Wir- 
kung, Werkzeug (lies: karana) und Tätersein 
gut die Prakriti, als Ursache des Geniefser- 
seins von Lust und Schmerz gilt der Purusha. 

21. (1342.) Der Purusha, in der Prakriti wei- 
lend, geniefst nämlich die aus der Prakriti 
entsprungenen Guna's; sein Behaftetsein mit 
den Guna's ist die Ursache für sein Geboren- 
werden in einem guten oder schlechten Mutter- 
schofs. 

22. (1343.) Zuschauer, Bewilliger, Erhalter, 
Geniefser, grofser Herr und höchster Atman, 
mit diesen Worten wird in diesem Leibe der 
Purusha, welcher der Höchste [das höchste 
Prinzip] ist, genannt. 

23. (1344,) Wer in dieser Weise den Purusha 
wie auch die Prakriti mitsamt ihren Guna's 
versteht, der wird, in welcher Lage er sich 
auch immer befinden mag, nicht wieder geboren. 

24. (1845.) Manche schauen mittels der Medi- 
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tation [des Yoga] das Selbst durch sich selbst 
in sich selbst, andere erkennen es durch Hin- 
gebung an die Reflexion (aänkhyam), noch an- 
dere durch Hingebung an das [uninteressierte] 
"Werk. 

25. (1346.) Noch andere, welche nicht in 
dieser Weise zur Erkenntnis durchdringen, 
hören [über den Atman] von anderen und ver- 
ehren ihn, und auch diese überschreiten den 
Tod, wenn sie sich an das gehörte Vedawort 
als Höchstes halten. 

26. (1347.) "Wo nur immer ein Wesen ent- 
steht, ein unbeweghches oder bewegliches, da 
geschieht dies durch Verbindung des Ortsken- 
ners mit dem Ort, das wisse, o Bharatastier. 

27. (1848.) Wer aber in allen Wesen den 
höchsten Gott wohnen sieht, der nicht vergeht, 
wenn sie vergehen, wer den sieht, der ist wahr- 
haft sehend. 

28. (1849.) Denn indem er aUerwärts den- 
selben Qott wohnen sieht, wird er nicht sich 
selbst durch sich selbst verletzen wollen, und 
so geht er den höchsten Weg. 

29. a850.) Wer einsieht, dafe die Werke 
allerwärts nur durch die Frakriti vollbracht 
"werden, imd dafs der Atman Nicht-Täter ist, 
der ist wahrhaft sehend. 

30. (1851.) Wenn einer erkennt, dafs die Be- 
sonderheit der Wesen in jenem Einen ihren 
Standort hat und von ihm her sich ausbreitet, 
der geht in das Brahman ein. 
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31. (iS52.) Vennöge seiner Anfanglosigkeit 
und Gnnalosigkeit wird jener unvergängliche 
höcliete Atman, obgleich er im Leibe weilt, 
o Eiuntisohn, doch nicht zu einem Täter und 
wird nicht befleckt. 

32. (1853.) Wie der alldorchdringende Äther 
wegen seiner Feinheit nicht befleckt wird, so 
wird auch der den ganzen Körper durchdrin- 
gende Atman doch nicht durch ihn befleckt 

33. aast) So wie die eine Sonne diese ganze 
Welt erleuchtet, so erleuchtet, o Bhärata, der 
Ortsbewohner den ganzen Ort (Leib). 

34. (1K6.) Wer mit dem Auge der Erkennt- 
nis in dieser Weise die Yerschiedeoheit des 
Ortes und des Ortskenners, sowie die Los- 
gelöstheit der Wesen von der Prakriti erkannt 
hat, der geht zum Höchsten ein. 

8o lautet in der Bhagftvadgltft 

die Hingebong ui die UnterBcheidimg Ton Ort und Ortsketmer 

(itMra-Juh^iyiia-mbhäga-yoga). 
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XIV (Adhyäya 38). 

Vers 1356—1383 (B. 1—Zf). 

Der Heilige sprach: 

1. (1366.) Als Höchstes will ich dir weiter 
verkündigen die "VFissenechaft, welche von allen 
"Wissenschaften die oberste ist, und durch deren 
Erkenntnis alle Muni's von hier zur höchsten 
Vollendung eingegangen sind. 

% (1S57.) Indem sie, auf diese Wissenschaft 
gestutzt, zur Wesenseinheit mit mir gelangt 
sind, werden sie bei der Neuschöpfung der 
Welt nicht wiedei^eboren und brauchen beim 
Weltuntergang nicht zu zittern. 

3. (1368.) Mein Mutterschors ist das grofse 
Brahman [hier die Prakriti bedeutend], in dieses 
lege ich den Keim, und daraus geschieht die 
Entstehung aller Wesen, o Bhärata. 

4. a859.) Was auch immer für Gestalten in 
allen Mutterschöfsen entstehen mögen, für sie 
alle ist der Mutterschols das grofse Brahman, 
und ich bin der den Keim verleihende Vater. 

5. (1360.) Ssttvam, Bajas und Tamas, das 
siud die Guna's, welche aus der Prakriti her- 
vorgehen; sie sind es, o örorsarmiger, welche 
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in dem Leibe den nnvergänglichen Träger des 
Leibes gebnuden halten. 

6. (1361.) Unter diesen ist das Sattvam ver- 
möge seiner Makellosigkeit erhellend und leid- 
los, es bindet durch die Berührung mit der 
Lust und durch Berührung mit der Erkennt- 
nis, o Untadeliger. 

7. (1362.) Das Rajas, wisse, ist seinem Wesen 
nach Leidenschaft und entspringt aus Berüh- 
rung mit der Begierde (trisk^); es bindet, o 
Kuntisohn, den Leibträger durch die Berüh- 
rung mit den "Werken. 

8. (1363.) Bas Tamas, wisse, entspringt aus 
dem Nichtwissen und wirkt betäubend auf alle 
Leibträger; es bindet dieselben, o Bhärata, 
durch Unbesonnenheit, Schlaffheit tmd Schlaf. 

9. (1364.) Das Sattvam bringt in Berührung 
mit der Lust, das Rajas mit dem Werke, o 
Bhärata, das Tamas hingegen umhüllt das Be- 
wnfstsein und bringt daher in Berührung mit 
der UnbeBonnenheit. 

10. (1366.) Das Sattvam entsteht, o Bhärata, 
indem es Bajas und Tamas überwältigt, das 
Bajas, indem es Sattvam und Tamas, das Ta- 
mas, indem es Sattvam und Bajas Überwältigt. 

11. (1866.) Wenn durch alle [Simies-JPf orten 
IQ diesem Leibe das Licht als Erkenntnis ein- 
dringt, dann nimmt das Sattvam überhand, das 
mufs man wissen. 

12. (1867.) Begierde, Tätigkeit, Unternehmen 
von Werken, Unruhe, Verlangen, diese sind 
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es, welche entstehen, wenn das Rajas überhand 
nimmt, o Bester der Bharata's. 

13. a8«8.) Verdunkelimg, Untätigkeit, Un- 
besonnenheit, Verblendung, dieee entstehen, 
wenn das Tamas überhand nimmt, o K!nru- 
sprofe. 

14. (1869.) Wenn der Verkörperte dahin- 
scheidet, nachdem das Sattvam überhand ge- 
nommen hat, dann gelangt er zu den flecken- 
losen "Welten der Weisesten. 

15. as'O.) Stirbt einer unter der Herrschaft 
des Bajas, so wird er unter werkhaften Men- 
schen wiedergeboren; kommt er um unter der 
Herrschaft des Tamas, so wird er in dumpfen 
Mutterschöfsen wiedergeboren. 

16. aSTi.) Die Frucht des guten Werkes 
gilt für sattvahaft und fleckenlos, die Frucht 
des Bajaa ist Leiden, die Frucht des Tamas 
Nichtwissen. 

17. (1872.) Aus dem Sattvam entsteht Wissen, 
aus dem Bajas Begierde, ans dem Tamas Un- 
besonnenheit und y erblendimg, sowie das Kicht- 



18. (1878.) Nach oben gehen die im Sattvam 
Stehenden, in der Mitte weilen die Kajashaften, 
die in der Betätigung des untersten Goma leben- 
den Tamashaften gehen nach unten. 

19. (1874.) Wenn einer als Einsichtiger er- 
kennt, dafs kein anderer Täter als die Gruna's 
vorhanden ist, und wenn er den weiTs, .der 
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erhaben über die Quna's ist, der geht in meine 
Wesenheit ein. 

20. {1375.) Der Verkörperte, diese drei Ghina's, 
die der Ursprung des Körpers sind, hinter sich 
lassend, wird von Geburt, Tod, Alter und Lei- 
den befreit und erlangt die Unsterblichkeit. 

Aijuna sprach: 

21. (1876.) Mit welchen Merkmalen, o Herr, 
ist der behaftet, der diese drei Gima's äber- 
Bchritten hat? "Welcher Art ist sein Wandel 
und wie kann er über diese drei Quua's hinaus- 



Der Heilige sprach: 

22. (1377.) Wenn einer, o P&ndusohn, Er- 
hellung, Tätigkeit and Verblendung [die Anfse- 
rungen der drei Ghina's] nicht halst, wo sie 
ihm entgegentreten, und nicht ersehnt, wo sie 
jhny fehlen, 

23. (1878.) wenn er, gleichwie ein MüTsiger 
dasitzend, durch die Ghina's nicht aus der Fas- 
sung gebracht wird, und in der Erkenntnis, 
dafs nur die Guna's es siud, die ihr Wesen 
treiben, abseits steht, ohne bewegt zu werden, 

24. (1379.) wenn er gleichmütig in Leid und 
Lust in sich feststehend, Erdklumpen, Steiue 
und Gold für einerlei haltend. Liebes und Un- 
liebes für gleich erachtend, standhaft bleibt 
und gleichgültig dagegen, ob man ihn tadelt 
oder lobt, 
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25. (1380.) wenn er gleichmütig ist bei Ehre 
und Unehre, gleichmütig zwischen den Parteien 
der Feinde und Freunde und auf alle TTnter- 
nehmimgen verzichtet, ein solcher hat die Gu- 
na's überwunden. 

26. (1381.) Und wer mit unentwegter hin- 
gebender Verehrung mir anh&ngt, der ist, nach- 
dem er jene Gnna's überwunden hat, tauglich 
zur Brahmanwerdung. 

27. (1383.) Denn ich bin dae Fundament des 
unsterbUchen, unvergänglichen Brahman, der 
ewigen Satzung und der ungetrübten SeHgkeit. 

So lautet in der BliagtiTadelt& 

die Hingebniig an die ünterscheiani^ der drei QoDa's 

(guifa • tratfa- vibhäga - yoga) . 
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Vers 1383—1402 (B. 1—30). 

Der Heilige spradi: 
1. (1388.) Es ist (Käth. Tip. 6,1) die Eede von 
dem unvergänglichen Acvatthabaum (Ficus re- 
ligioaa)*, welcher die Wurzel oben und die 
Zweige nach unten hat; Beine Blätter sind die 
heiligen Lieder, wer ihn kennt, der ist veda- 
knndig. 

2. (1884.) Seine Äste erstrecken sich nach 
oben und nach unten, aus den Guna's er- 
wachsend, seine Zweige sind die Sionen- 
dinge; nach unten zu strecken sich aus 
seiae "Wurzeln, getrieben durch die Werke, 
in der Menschenwelt. 

3. (1386.) Zwar wird seine G-estalt hie- 
nieden nicht, wie sie geschildert wird, er- 
kannt, nicht sein Ende, nicht sein Anfang 
und nicht sein Standort, aber indem m£ai 
jenen A^vattha mit wohl erstarkter Wurzel 
durch das feste Messer der Nichtuihäng- 
Uchkeit [an die Welt] abschneidet, 



* Schon der Verfauer Bcheint irrtamlich &ii den Njagrodlut 
(Fieus mdiea) ed denken; vgL die Anmerkong zu EAth. Up. 6,1, 
Sechzig Upanisliad'B S. 884. 
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4. (1886-) soll man sodann jene Stätte 
ausforeclien, zu welcher eingegangen man 
nicht wieder zurückkehrt, mit dem Gedan- 
ken: zu ihm, dem nranfänglichen Furasha, 
nehme ich meine Zuflucht, von welchem die 
alte "Weltentwicklung ausgegangen ist. 

5. (1887.) Frei von Dünkel und Wahn 
nach Besiegung der Sünde der Weltanhäi^- 
lichkeit, beständig in dem höcheteu Atman, 
die Begierden verabschiedend, von den Gre- 
gensätzen, die da heifsen Lust und Schmerz, 
erlöst, gehen sie frei von Verblendung zu 
jenem unvergänglichen Orte ein. 

6. (1888.) Dort leuchtet nicht die Sonne, nicht 
der Mond, noch auch das Feuer (vgl. Käth. 
Up. 5,15), wohin gelangend sie nicht zurück- 
kehren; das ist meine höchste Wohnstätte. 

7. (1889.) Ein unvergänglicher Teil von mir 
ist es, was, in der Lebewelt zur individuellen 
Seele geworden, die in der Prakriti wurzeln- 
den [fünf] Sinne mit Manas als sechstem an 
sich her^izieht. 

8. (1390.) "Wenn er als Herr sich des Leibes 
bemächtigt und wenn er wieder aus ihm aus- 
zieht, dann streicht er hin, indem er jene an 
sieh rafft, wie der Wind die Düfte von dem 
Orte, wo er weilte. 

9. (1891.) Indem er über Ohr, Aiige, Gefühl, 
Geschmack und Geruch sich zum Herrn auf- 
wirft und ebenso über das Manas, gibt er sich 
dem Genufs der Sinnendinge hin. 
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10. (1898.) Mag er aoezieheu, mag er weilen, 
mag er, von Gxtna's umkleidet, geniersen, die 
Verblendeten aelien ihn nicht, es schauen ihn 
die, deren Auge die Erkenntnis ist 

11. (1398.) Die Yogin's, wenn sie sich ab- 
mühen, schauen ihn, wie er in ihnen selbst 
weilt; die aber unbereiteten Geistes sind, auch 
wenn sie sich abmähen, die Unverständigen, 
schauen ihn nicht. 

12. (1S94.) Der Glanz, der, in der Sonne 
weilend, die ganze Welt erleuchtet, und der 
in dem Monde, der im Feuer weilt, dieser 
G-lanz, wisse, ist der meine. 

13. (1896.) In die Erde eingehend erhalte ich 
die Wesen durch meine Kraft; ich bringe alle 
Pflanzen zum äedeihen, ich werde zum Soma, 
dem Saftreichen. 

14. (1396.) Ich, zu dem Verdauungefeuer ge- 
worden, gehe ein in den Leib der Lebenden, 
und, von Aushauch und Einhauch begleitet, 
verdaue ich die vier Arten Speise [Getrunke- 
nes, Gelecktes, Gekautes und Verschlungenes]. 

15. (1397.) Ich bin eingegangen in das 
Herz eines jeden, von mir stammt Erinne- 
rung tmd Erkenntnis, sowie deren Verlust, 
auch bin ich es, der durch alle Veden zu 
erkennen ist, ich bin der Schöpfer des Ve- 
dänta nnd der Kenner des Veda. 
16. a898.) Es gibt in der Welt diese beiden 
Pnrusha's, den vergfingUchen und den unver- 
gänglichen; der vei^SngUche sind alle Wesen, 
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der onvei^ängUche wird der an der Spitze 
stehende genamit 

17. (1899.) Der höchste Purnaha aber ist ein 
anderer, er -wird der höchste Ätman genannt; 
eingehend in die drei Welten, trägt er sie als 
unvergänglicher Gottherr. 

18. (1400.) Weil ich dem VergängHchen aber- 
legen und, als auch über das unvergängliche 
erhaben, der Höchste bin, darum werde ich 
in der Welt und im Yeda gefeiert als der 
höchste Purusha. 

19. (1401.) Wer mich in dieser Weise un- 
betört erkennt als höchsten Forusha, der weifs 
[in mir] alles und verehrt mich vermöge seines 
ÄllbewufstseiDB, o Bhärata. 

20. (1402.) Damit ist von mir, o Untadeliger, 
diese geheimnisvolle Lehre verkündigt worden; 
wer diese erkennt, der hat Erkenntnis, der hat 
das zu Erreichende erreicht, o Bhärata. 

So lautet in der Bhagavadgltft 

die Hingebung &n den Iiä<äaten Purnstaa 

(puriMAottama -yogc^. 
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XVI (Adhyäya 40). 

Vers Ii03—t436 (B. 1—U). 

Der Heilige spnioh: 

1. a«>3.) Furchtlosigkeit, Reinheit des We- 
sens, Erkenntnis, Hingebung, Beständigkeit, 
Freigebigkeit, Bezäkmung, Opfer, Yedafitudium, 
Askese, Geradsionigkeit, 

2. {l*>t.) Schonung, Wahrhaftigkeit, Nichts 
BÜmen, Entsagung, Nicht-Hinterbringen, Mit- 
leid mit den Wesen, Nicht-Begehrlichkeit, Milde, 
Schamhaftigkeit, Nicht-Unstetsein, 

3. (1406.) Energie, Geduld, Festigkeit, Sauber- 
keit, Harmlosigkeit, Nicht-Überhebung, — diese, 
o Bhärata, werden dem zuteU, welcher für ein 
götÜiches Geschick geboren ist. 

4. (1406.) Hinterlist, Stolz, Hochmut, Zorn, 
SchrofEheit, Nichtwissen, — diese dem, der 
für ein dfimonisches Geschick geboren ist, o 
Frithäsohn. 

5. <1407.) Das göttliche Geschick führt zur 
Erlösung, das dämonische zur Bindung. Klage 
nicht, o Sohn des Pändu, du bist für ein gött- 
liches Geschick geboren. 

6. (1408.) Zwei Wesensschöpfnngen gibt es 
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in dieser Welt, die göttliclie und die dämoni- 
sche; die göttliclie ist ausführlicli besproclien 
worden, vernimm von mir die dämonisclie, o 
Prithäaohn. 

7. (1409.) Die dämonischen Menschen wissen 
nicht, was sie tun und lassen sollen. Nicht 
Reinheit, nicht guter Wandel, nicht Wahrheit 
ist bei ihnen zu finden. 

8. (1410.) Sie behaupten, dafs die Welt ohne 
Wahrhaftigkeit, ohne tragenden Gtrund, ohne 
Gott sei, nicht entstanden durch geregelte Ab- 
kunft und nichts anderes als GeschlechtsluBt 
zur Ursache habend. 

9. (Uli.) In dieser Anschauung sich ver- 
härtend, mit verderbter Seele, mit schwacher 
Einsicht werden sie geboren als Übeltäter, der 
Welt zum Schaden, die Bösewichter. 

10. a4i2) Schwer zu ersättigender Lust huldi- 
gend, von Hinterlist, Hochmut und Tollheit er- 
füllt, in ihrer Verblendung eine böse Wahl 
wählend, gehen sie dahin in unreinen Grrund- 



11. (1413.)] Auf maTsloses, zum Verderben 
ansBchla^ndes Denken sich stützend und den 
Grenufs der Lüste für das Höchste haltend, 
sind sie überzeugt, dafs es nichts weiter gebe. 

12. (1414.) Von hundert Stricken der Hoff- 
nungen gebunden, nichts Höheres als Begierde 
tmd Zorn kennend, streben sie schrankenlos 
nach Aufhäufung von Gutem, um ihren Lüsten 
zu frönen. 
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13. (1416.) „Diesen Wunsch habe ich heute 
„erreicht, diesen hoffe ich zu erhmgen, dieses 
„Gut habe ich und dieses wird mir wiederum 
„zoteil werden, 

14. (1416.) „dieser Feind ist von mir getötet 
„worden und andere werde ich noch töten, ich 
„bin Herr, Geniefser, vollkommen, mächtig und 
„glücklich, 

15. (1417.) „ich bin reich, hochgeboren, wel- 
scher andere käme mir gleich, ich werde opfern, 
„werde schenken, werde geniefsen", so sprechen 
sie, vom Kichtwissen betört. 

16. (1418.) Von mancherlei Gedanken umher- 
getrieben, in das Netz der Verblendung ver- 
strickt und den Genüssen der Lust anhängend, 
stürzen sie in die unsaubere Hölle hinab. 

17. (t«9.) Sich selbst die Ehre gebend, hoch- 
fahrend, von Beichtumsdünkel and ToUheit be- 
sessen, bringen sie Opfer, die es nur dem Namen 
nach sind, trügerisch und den Vorschriften nicht 
entsprechend. 

18. (1420.) Gestützt auf Selbstsucht, Kraft, 
Stolz, Lust und Zorn, hassen sie mich in ihren 
eigenen und in fremden Leibern, die Nöi^ler. 

19. (1431.) Ich stürze sie, die hassenden, 
grausamen, niedrigsten Menschen, ich stürze 
sie auf ihrer Wanderung ohne UnterlaTs, die 
Unsauberen, in dämonische Mutterleiber. 

20. (1423.) Und in einen dämonischen Mutter- 
leib geraten, verblendet von einer Geburt zur 
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andern, finden sie mich nicht, o KunÜsohn, 
und gehen den tiefsten Weg. 

21. a428.) Dreifach ist jene Pforte der Hölle, 
welche die Seele vergiftet, als Begierde, als 
Zorn, als Lüsternheit, darum soll man diese 
drei meiden. 

23. (14S4.) Aber der Mann, o Kmitlsohn, 
der erlöst ist aus diesen drei Pforten der 
Finsternis, betreibt das Heil seiner Seele und 
geht den höchsten Weg. 

23. (1425.) Hingegen der, welcher die Vor- 
schriften des Gesetzes von eich wirft und nach 
eigenem Belieben wandelt, der kann nicht die 
Yollendnng, nicht das Glück und nicht den 
höchsten Weg erreichen. 

24. (1426.) Darum möge in der Beetimmung 
dessen, was zu tun und was zn lassen ist, das 
Gesetz deioe Richtschnur sein; erkennend, was 
vom Gesetze vorgeschrieben ist, mögest du 
hienieden dein Werk ausführen. 

So lautet ii 
der Unterschied des göttlichei 

(daiva - Amra - sampad • tnbhägq) . 
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Vers 1427—1454 (B. 1—38). 

Arjuna sprach: 

1. (1427.) Wie aber steht es mit denen, o 
Krishna, welche zwar die VorBchrift des Ge- 
setzes von sich werfen, aber im Glauben Ver- 
ehrmig üben? Auf welchem Boden stehen sie, 
auf dem des Sattvam, des Bajas oder des Tamas? 

Der Heilige sprach: 

2. a428.) Dreifach ist der Glaube der Ver- 
körperten, wie er aus ihrer NaturbeschafEen- 
heit entspringt: er ist sattva-aitig, rajas-artig 
und tamas-artig, darüber vernimm. 

3. (1429.) Der Glaube, o Bhärata, ist bei 
einem jeden seiner "Wesenheit entsprechend; 
aus Glaube besteht der Mensch, wie einer 
glaubt, so ist er (vgl. Mokshadharma 946e). 

4. (1430.) Die Sattva- artigen verehren die 
Götter, die Rajas-artigen die Halbgjötter und 
Dämonen, die übrigen aber, die tamas-artigen 
Menschen, verehren die Geister und die Ge- 
spensterscharen. 

5. (1431.) Diejenigen Menschen, welche eine 
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fiirclitbare, aber nicht vom Gesetz voi^schrie- 
bene Askese üben und dabei behaftet mit Heu- 
chelei mid Selbstsucht imd von Lust, Leiden- 
schaft und Gewalttätigkeit erfüllt sind, 

6. (14S2.) diese Törichten quälen nur die im 
Leibe versammelte 8char der Elemente und 
mich, der ich ia ihrem Leibe weile; deren 
Entschliefsung, das sollst du wissen, ist eine 
dämonische. 

7. a433.) Dreifach aber ist auch die Nah- 
rung, die jedem lieb ist, und ebenso sein Opfer, 
seine Askese und sein Schenken, yemimm, 
was deren tTnterachied ist. 

8. (1434.) Die Nahrungsmittel, die das Leben, 
Tüchtigkeit, Kraft, Gesundheit, Lust und Be- 
ht^en vermehren, und welche als saftreich, 
ölig oder fest das Herz stärken, die werden 
von aattvabaften Menschen geliebt. 

9. (143&.) Die Nahrungsmittel, die einen 
stechenden, sauem, salzigen, erhitzenden, schar- 
fen, rauhen und brennenden Geschmack haben, 
sind bei rajashaften Menschen beliebt und ver- 
anlassen Schmerz, Beschwerde und Krankheit. 

10. (1436.) Abgestandene, schal gewordene, 
übelriechende, übertägige, übrig gelassene und 
nichtopferwürdige Speisen werden von den 
tamashaften Menschen geUebt. 

11. (1437.) Ein Opfer, welches im Hinblick 
auf die Vorschrift dargebracht wird von sol- 
chen, welche nicht nach Lohn verlangen, son- 
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dem sich dazu entschliersen, weil man eben 
opfern mufs, ein solches Opfer ist sattvahaft 

12. (1488.) Eld Opfer hingegen, welches mit 
Absicht auf den Lohn oder ans Heuchelei dar- 
gebracht wird, ein solches Opfer, o Bester der 
Bharata's, ist rajashaft 

13. (1439.) Bin Opfer, welches nicht vor- 
schnftsmäfsig, ohne Spenden von Speise, ohne 
Vedasprüche, ohne Opferlohn und ohne Glau- 
ben daran dargebracht wird, ein solches Opfer 
nennt man tamashaft. 

14. (1440.) Verehrung der Götter, Brahma- 
nen, Lehrer und Weisen, Reinheit, Geradheit, 
Keuschheit und Nicht-Schädigung, diese bilden 
die Askese des Leibes. 

15. (1441.) Eine nicht Aufregung veranlas- 
sende, wahrhafte, freundliche und heilsame 
Bede, sowie die Betreibung des YedastudiumB, 
diese bilden die Askese der Rede. 

16. (1443.) Heiterkeit des Gemütes, Milde, 
Schweigen, Selbstbeherrschung, Reinheit des 
Herzens, diese bUden die Askese des Geistes. 

17. a448.) Diese dreifache, aus höchster 
Gläubigkeit geübte Askese, wenn sie von Men- 
schen ohne Verlangen nach Lohn und mit 
Hingebung geübt wird, nennt man sattvahafte 
Askese. 

18. (1444.) EineAskese, welche nm der Hoch- 
schätzung, Bewunderung und Verehrung willen 
mit Heuchelei geübt wird, eine solche heifst 
rajashaft, ist wankelmütig und unbeständig. 
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19. (144Ö.) Eine Askese, welche aus verblen- 
deter Entachliefsung die Selbstqual unternimmt, 
oder auch um einen fmdem zu überbieten, eine 
solche heilst tamashaft. 

20. (l«6.) Eine Gabe, welche in dem Be- 
wuTstsein, daTs man geben mufs, am rechten 
Ort zur rechten Zeit der rechten Person, ohne 
daTs sie es vergelten kann, erwiesen wird, eine 
solche Gabe bellst sattvahaft. 

21. (1447.) Hingegen eine Gabe, welche um 
einer Gegenleistung willen oder im Hinblick 
auf einen Lohn mit Widerstreben geschenkt 
wird, eine solche Grabe heifst rajaehait 

22. (1448.) Eine Grabe, welche am unrechten 
Orte zur unrechten Zeit der unrechten Person 
mit Geringsch&tzimg oder Verachtung darge- 
boten wird, eine solche Gabe heilst tamashaft 

23. (1449.) Om, Tat, Sat (Om, Dieses, das 
Seiende), das gilt als die dreifache Bezeich- 
nung des Brahman, und kraft dieser wurden 
in der Vorzeit die Brahmanen, Veden und 
Opfer in ihre SteUung eingesetzt. 

24. (1450.) Darum werden die vorgeschriebe- 
nen Übungen von Opfer, Gabe und Askese 
allezeit von Bekennem des Brahman damit 
begonnen, daTs sie den Laut Om aussprechen. 

25. (1451.) Tat (dieses sc. Brahman), mit 
diesem Worte werden ohne Absicht auf Lohn 
die mannigfachen Verrichtungen von Opfer, 
Askese und Gaben von solchen dargebracht, 
welche nach Erlösung verlangen. 
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26. (1452.) Das Wort Sat (das Seiende) wird 
gebraucht, um die Bealität und die Güte [des 
Brahman] zu bezeiclinen, und bo wendet man, 
o Frithäsohn, das Wort Sat auch auf eine 
rühmliche Handlung an. 

27. (1468.) ScU heilst auch die Beharrlichkeit 
in Opfer, Askese und Gaben, und so wird auch 
das um ihrer willen unternommene Werk als 
sat (seiend, gut) bezeichnet. 

28. (1454.) Was aber an Opfer, Gaben, Askese 
und Werken ohne Glauben dargebracht wird, 
das, o Sohn der Prithä, heilst asat (nicht seiend, 
nicht gut) und ist nichtig sowohl nach dem 
Tode als auch schon hier. 

So Uatet in der Bhag&vadglU 

die dreifaclie Einteilnng des Olanbens 

(graddhä - troya - vibh&ga - yoga) . 
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Vers 1455— 153ä (B. 1—78). 

Aijuna sprach: 

1. (\«£&.) Das Wesen der Verächtang wün- 
sche ich zu wissen, o Grorsarmiger, und das 
der Entsagung, o Struppiger, iasbesondere, o 
Bezwinger des Ke^in. 

Der Heilige sprach: 

2. a*ß6.) Unter Verzichtung verstehen die 
Weisen das Verzichten auf Werke, die mit 
dem Wunsch nach Lohn verrichtet werden, 
während das Entsagen hinsichtlich der Frucht 
aller Werke von den Weisen Entsagung ge- 
nannt wird. 

3. (1457.) Einige Weise lehren, dafs man dem 
Werke als einer Sünde entsagen müsse, andere 
behaupten, dafs dem Opfern, dem Geben und 
der Askese als Werken nicht zu entsagen sei. 

4. (1456.) Höre hierüber meine Entscheidung 
in betreff der Entsagung, o Bester der Bha- 
rata's; denn die Entsagung, o Tiger unter den 
Männern, wird als eine dreifache gerühmt. 

5. (1469.) Dem Opfern, dem Geben und der 
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Askese als Werken iet nicht zu entsagen, son- 
dern sie sind zu betreiben, denn Opfern, Ge- 
ben und Askese sind die Läuterungsmittel der 



6. (1460.) Aber auch diese Werke sind nur 
in der Weise zu tun, daTs man der Anhänglich- 
keit und dem Lohne entsagt; dieses, o Prithä- 
sohn, ist mein entschiedenes und endgültiges 
Erachten. 

7. (1461.) Hingegen ist es nicht möglich, auf 
ein notwendiges Werk zu verzichten, und wenn 
einem solchen aus blofsem Wahne entsagt wird, 
so heilst dies eine tamashafte Entsag^g. 

8. (1462.) Wenn hingegen einer einem Werke, 
weil es mit Schmerz verbimden ist, aus Furcht 
vor der körperlichen Beschwerde entsagt, der 
übt eine rajashafte Entsagung und wird den 
Lohn der Entsagung nicht erlangen. 

9. (1468.) Wenn hingegen, o Arjuna, ein not- 
wendiges Werk nur in dem Bewufstsein, dafs 
es Pflicht sei, vollbracht wird, indem man dabei 
der Anhänglichkeit und dem Lohne entsagt, 
so heiTst diese Entsagung eine sattvahafte. 

10. (1464.) Bin unangenehmes Werk nicht zu 
meiden und an einem angenehmen nicht zu 
hängen, das ist das Zeichen eines vom Sattvam 
durchdrungenen, weisen und vom Zweifel be- 
freiten Entsagers. 

11. (1465.) Denn solange man an den Leib 
gebunden ist, kann man den Werken nicht voll- 
ständig entsagen; wer aber der Pracht der 
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Werke entsagt, der verdient den Namen eines 
Entsagers. 

12. (1466.) Dreifach, nämlich imerwünecht, 
erwünscht und gemischt, ist die Frucht des 
Werkes für die Njchtentsagenden nach dem 
Tode, in keiner Weise aber für die, welche 
verzichtet haben. 

13. (1467.) Erfahre von mir, o Grolsarmiger, 
dafs es folgende fünf Ursachen sind, durch 
welche nach dem auf Reflexion (sänkhyam) 
gestützten LehrbegrlS alle Werke zustende 
kommen: 

14. (1468.) Erstens die Lage, sodann der Täter 
und femer das Organ, dazn die mannigfachen 
Betät^ngen im einzelnen und schliefBlich als 
Fünftes das Schicksal. 

15. a*69.) Was für ein Werk auch immer 
ein Mann mit Körper, Worten oder Gedanken 
nntemehmen mag, sei es ein vorschriftsmäfsi- 
ges oder das Gegenteil, zu dem wirken diese 
fünf Ursachen zusammen. 

16. (1470.) Wenn nun, da dem so ist, einer 
sich selbst allein als Täter ansieht, der hat 
nicht die vollständige Erkenntnis und entbehrt 
als ein Übelberatener der richtigen Ansicht. 

17. (1471.) Derjenige, dessen Natur nicht der 
Selbstsucht verfallen, dessen Einsicht nicht ge- 
trübt ist, ein solcher, wenn er auch diese ganze 
Welt tötete, tötet doch nicht und ist nicht ge- 
bunden. 

18. (1473.) Das Erkennen, das Erkannte und 
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der Erkenner, in diesen liegt der dreifache 
Autrieb zum Handeln; daa Tun, die Tat und 
der Täter, in diesen liegt die dreifache Stimme 
der Handlung. 

19. (1473.) Die Erkenntnis, die Tat mid der 
Täter werden je nach den Gnna's als dreifach 
in der Aufzählung der Gnna's erklärt; in wel- 
cher Weise, auch das sollst du von mir er- 
fahren. 

20. (1474.) Diejenige Erkenntaiis, durch wel- 
che man in aUen Wesen die eine unvergäng- 
Uche Wesenheit erblickt, welche ungeteilt in 
den geteilten weilt, diese Erkenntnis, wiese, ist 
sattvahaft. 

21. (1475.) Diejenige Erkenntnis, welche in 
der Vereinzelung mancherlei besondere Wesen- 
heiten in allen Wesen erkennt, diese Erkennt- 
nis, wisse, ist rajashaft. 

22. (1476.) Diejenige Erkenntnis, welche sich 
ohne Grund an ein einzelnes Geschöpf, als 
wäre es das Ganze, anklammert, gegen den 
Tatbestand und in kleinhcher Weise, diese Er- 
kenntnis wird bezeichnet als tamashaft. 

■ 23. (1477.) Ein notwendiges Werk, welches 
ohne Anhänglichkeit und ohne Leidenschaft 
und HaTs getan wird von einem solchen, der 
nicht nach Lohn verlangt, ein solches Werk 
heifst sattvahaft. 

24. (1478.) Hingegen ein Werk, welches von 
einem nach Erfüllung seines Wunsches Ver- 
langenden oder auch von einem vom Bewufst- 
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sein des eigenen Ich Erfüllten mit grofser An- 
strengung getan wird, ein eolches wird als 
rajashaft bezeichnet. 

25. (l«9.) Ein Werk, welches blindlinge und 
ohne Rücksicht auf die Folgen, den Verlust, 
die Schädigung und die eigene Leistun^fähig- 
keit untemommen wird, ein solches Werk heifst 
tamashaft. 

26. (1480.) Ein Täter, welcher frei von An- 
hSnglichkeit, frei von Prahlerei, mit Stfuid- 
haftigkeit und Energie begabt und dabei im 
Gelingen wie im Mifslingen immer sich gleich- 
bleibend ist, ein solcher Täter heifst sattvahaft. 

27. (1481.) Ein Täter, welcher leidenschaft- 
lich, nach dem Lohne seines Tuns trachtend, 
begehrlich, zum Schädigen geneigt und unrein 
ist, dazu nicht frei von Freude und Trauer, 
ein solcher Täter wird bezeichnet als rajashaft. 

28. (1482.) Ein Täter, welcher ohne Hingebung, 
gemein gesinnt, halsstarrig, verschlagen, andere 
herabwürdigend, trag, kleinmütig, saumselig 
ist, ein solcher Täter heifst tamashaft. 

29. (1483.) Nunmehr vernimm die nach den 
öuna's dreifache Einteilung der Buddhi und 
der Festigkeit, wie ich sie erschöpfend im ein- 
zelnen, o Beutemacher, darlegen werde. 

30. (1484.) Eine Buddhi, welche zur rechten 
Zeit anzufangen und aufzuhören, zu tun und 
zu lassen, zu schauen und nicht zu schauen 
weifs und dazu der Bindung und der Erlösung 
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kundig ist, eine solche Buddhi, o Sohn der 
Prith^ heilst sattvahaft. 

31. (i486.) Eine Buddhi, durch welche man 
das Rechte und das Unrechte, das Zutuende 
und das Zulassende nicht, wie es sich verhält, 
erkennt, eine solche Buddhi, o Frith&sohn, 
heifst rajashaft. 

32. (i486.) Eine Buddhi, welche, von Finster- 
nis umhüllt, das Falsche für das Buchte hält 
und alle Dinge umgekehrt sieht, als sie sind, 
eine solche Buddhi, o Frithäsohn, heilst tamas- 
haft. 

33. (1487.) Eine Festigkeit, durch welche man 
die Verrichtungen von Manas, Präna (Lebens- 
hauch) und Indriya's (Sinnesorgane) kraft einer 
unentwegten Yogahingebuug festmacht, eine 
solche Festigkeit, o Frithäsohn, ist sattvahaft. 

34. (1488.) Eine Festigkeit, o Arjuna, durch 
die man an dem Guten, Angenehmen und Nütz- 
lichen mit Ankhonmerung und Verlangen nach 
Lohn festhält, eine solche Festigkeit, o Prithä- 
sohn, heifst rajashaft. 

35. a489.) Eine Festigkeit, durch die ein 
Übelberatener nicht loslassen will von Schlaf, 
Furcht, Kummer, Verzagtheit und Unbesonnen- 
heit, eine solche Festigkeit gilt als tamashaft, 
o Frithäsohn. 

36. (1490.) Nunmehr vernimm von mir, o Stier 
der Bharata's, die Lehre von der dreifachen 
Lust. Eine Lust, an welcher man sich auch 
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bei ihrer Wiederkehr erfreut und zur Befreiung 
von Leiden gelangt, 

37. (1491.) und welche am Anfang wie Gift 
und am Ende der Ambrosia vei^leichbar ist, 
eine solche Lust, welche aus der Heiterkeit 
der Seele und des BewuTstseins entspringt, 
wird sattvahaft genarait. 

38. (1492.) Eine Lust, welche vermöge der 
Yerbindang der Sinne mit den Sinnendingen 
am Anfang der Ambrosia vergleichbar und 
am Ende wie GKft ist, eine solche Lust heilst 
rajashaft 

39. (1493.) Eine Lust, welche zu Anfang und 
in ihrem Verlaufe die Seele verblendet und 
ans Schlaf, Trägheit und Unbesomienheit ent- 
springt, eine solche Lust heifst tamashaffc. 

40. (1494.) Es gibt keine Wesenheit weder 
auf der Erde, noch im Himmel unter den Göt- 
tern, welche von diesen drei aus der Prakriti 
entspringenden Guna's frei wäre. 

41. (1495.) Die Aufgaben der Brahmanen, 
Kshatriya's, Vai^ya's und Qüdra's, o Peiod- 
bezwinger, sind unterschieden nach den in ihrer 
Naturanlage hervortretenden Guna's. 

42. (1496.) Buhe, Bezähmung, Askese, Rein- 
heit, Geduld und BechtschaSenheit, Wissen, 
Wissenschaft und positiver Standpunkt, das ist 
die aus seiner Natur entspringende Aufgabe 
des Brahmanen. 

43. a497.) Heldenmut, Energie, Standhaftig- 
keit, Tüchtigkeit und Ausharren im Kampfe, 
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Freigebigkeit and Herrechenuacht, das ist die 
aus seiner Natur entspringende Aufgabe des 
Kshatrija. 

44. (1^8.) Ackerbau, Viehzucht und i^ndel 
ist die aus seiner Natur entspringende Aufgabe 
des Vai^ya; die Aufgabe des Qüdra, wie sie 
ans seiner Natur entspringt, besteht im Dienen. 

45. (1499.) Die Vollendung erreicht der 
Mensch, indem er sich an der ihm gewordenen 
Aufgabe erfreut; wie er durch die Freude an 
seiner Aufgabe zur Vollendung gelangt, das 
vernimm. 

46. (1600.) Ihn, aus welchem der Ursprung 
der "Wesen ist und durch welchen dieses "Welt- 
all ausgebreitet wurde, wer diesen dadurch ehrt, 
dafs er die ihm gewordene Aufgabe erfüllt, 
der Mensch gelangt zur Vollendung. 

47. (1601.) Besser ist es, die eigene Pflicht 
ohne Tüchtigkeit als die fremde Pflicht mit 
Erfolg zu betreiben (= Vers 986); wer die 
durch seine Natur ihm auferlegte Aufgabe er- 
füllt, der verfällt nicht in Sünde. 

48. (1502.) Die angeborene Aufgabe, o Kunti- 
sohu, soll man nicht fahren lassen, auch wenn 
sie mit Schuld behaftet ist, denn alles Tun ist 
von Schuld mnhüUt wie das Feuer vom Bauche. 

49. (1603.) "Wer in seinem Bewufstsein ohne 
Weltanhänglichkeit, aUerwärts sich selbst über- 
wunden habend, frei von Begierde ist, der er- 
reicht durch Entsagung die höchste Vollendung 
der "Werklosigkeit. 
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50. (1604.) "Wie der, welcher die Vollkom- 
menheit erlangt hat, eben damit das Brahman 
erlangt, d&B, o Kuntlsohn, vemimm von mir 
in der Kürze, wie es der höchste Standpunkt 
des Wissens ist. 

51. (1605.) Mit geläuterter Erkenntnis be- 
gabt, sein Selbst mit Festigkeit zügelnd, auf 
die Sinnendinge, Töne usw., verzichtend, Leiden- 
schaft und HaXs abwerfend, 

52 (1506.) die Einsamkeit suchend, leichte 
Nahrung zu sich nehmend, Worte, Leib und 
Gedanken bezähmend, die Hingebung an die 
Meditation allezeit als das Höchste erachtend 
und die LeideuBchaftslosigkeit errungen habend, 

53. (1507.) befreit von Selbstsucht, Gewalt- 
tätigkeit, Stolz, Begierde, Zorn und FamiÜen- 
anhang, — so wird man selbstlos und beruhigt 
zur Brahmanwerdung reif. 

54. (1608.) Wer aber Brahman geworden, 
dessen Geist ist heiter, er trauert nicht und 
verlangt nicht; gleichmütig gegen alle Wesen, 
ergreift er meine Verehrung als Höchstes. 

55. (1509.) Durch die Verehrung erkennt 
er mich, meine Gröfse und wer ich bin, dem 
Wesen nach; hat er mich aber dem Wesen 
nach erkannt, so geht er sogleich in das- 
selbe ein. 

56. (1610.) Und indem er allezeit alle seine 
Werke tut im Hinblick auf mich, erlangt er 
durch meine Gnade die ewige, unvergängliche 
Stätte. 
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57. (15H.) Indem du im Geiste alle Werke 
auf mich -wirfst, micli als Höchstes erachtest, 
sollst du, gestützt auf Erkenntnis und Hin- 
gebung, allezeit meiner gedenken. 

58. (1512.) Meiner gedenkend wirst du durch 
meine Gnade alle Schwierigkeiten überwinden; 
wenn du aber aus Eigenwillen nicht auf mich 
hörst, wirst du zugrunde gehen. 

59. (1618.) "Wenn du dich auf deinen Eigen- 
willen versteifst und dir vornimmst, nicht zu 
klopfen, so ist dieser dein EntschluTs ein ver- 
gebUcher; deine Natur wird dich dazu zwingen. 

60. (1514.) Bist du aber durch die aus deiner 
eigenen Natur entspringende Aufgabe gebun- 
den, dann wirst du, o Kuntisohn, das, was du 
aus Verblendung nicht tun willst, auch gegen 
deinen Willen tun müssen. 

61. (1516.) Der Herr aller Wesen wohnt, o 
Arjuna, in der Gegend ihres Herzens und wir- 
belt alle Wesen herum, als wären sie durch 
die Mäyä an einem Eade befestigt. 

62. (1616.) Zu ihm begib dich in Schutz mit 
deinem ganzen Sein, o Bhärata, dann wirst du 
durch seine Gnade die höchste Buhe und die 
ewige Stätte erlangen. 

63. (1617.) Damit ist dir das Wissen, welches 
geheimer als das Geheime ist, von mir mit- 
geteilt worden; überdenke es bei dir voU und 
ganz und tue, was du willst. 

64. (1618.) Höre noch weiter von mir das 
aUei^eheimste, höchste Wort; ich liebe dich 
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gar sehr, darum will ich sagen, was zu deinem 
Heile dient. 

65. (1519.) Au mich denke, mir hänge an, 
mir huldige, mich verehre, und du wirst zu 
mir gelangen, ich verspreche es dir wahrhaftig, 
denn du bist mir lieb. 

66. (1620.) LaTe alle Satzimgen dahinten, nimm 
zu mir allein deine Zuflucht, ich werde dich 
von allem Übel erlösen, trauere nicht! 

67. (1521.) Diese Bede darfst du niemals 
einem mitteilen, der nicht asketisch gesinnt, 
der nicht fromm, der nicht gehorsam ist, und 
auch niemandem, der gegen mich murrt. 

68. (1522.) Wer aber dieses höchste Geheim- 
nis solchen darlegt, welche mich verehren, der 
beweist mir damit die höchste Verehrung und 
wird unzweifelhaft zu mir eingehen. 

69. (1523.) Es ist keiner unter den Menschen, 
der mir etwas Lieberes erwiese als eben ein 
solcher, und kein anderer als ein solcher wird 
mir auf der "Welt lieber sein. 

70. a524.) Und wer diese heihge Unter- 
redung zwischen uns beiden studieren wird, 
der hat mir damit das Opfer der Erkenntnis 
dai^ebracht, so denke ich darüber. 

71. (1525.) Und auch der Mann, welcher 
glaubig und ohne Übelwollen dieses hört, der 
wird nach seiner Befreiung vom Leibe die 
herrUchen "Welten derer erlangen, deren Tun 
heilig war. 
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72. (152G.) Hast du min, o Sohn der Prithä, 
dieses von mir mit ungeteilter Äofmerfcsamkeit 
vernommen? Und ißt die Verblendung des 
Nichtwissens von dir gewichen, o Gutgewinner? 

A^una sprach: 

73. (1627.) Gewichen ist die Verblendung, 
empfangen ist die Kunde von mir durch deine 
Gnade, o Unerschütterlicher; fest stehe ich 
und frei von Zweifel; ich werde tun nach 
deinem "Worte. 

Saßjaya (der Ih^ähler) sprach: 

74. (1698.) Also habe ich diese Unterredung 
zwischen dem Vasndevasohne und dem hoch- 
herzigen Sohne der Pritha angehört, die wunder- 
bare, haarsträubende. 

75. (1529.) Nachdem ich durch die Gnade 
des Vyäsa dieses höchste Geheimnis überkom- 
men habe, den Yoga, wie der Herr des Toga, 
Krishna, ihn selbst unmittelbar verkündet hat, 

76. (16S0.) so habe ich, o König, indem ich 
mich immer wieder und wieder an dieses wun- 
derbare, heilige Zwiegespr&ch zwischen dem 
Vollhaarigen und Arjuna erinnere, jedesmal 
anfs neue meine Freude danm. 

77. (1631.) Und indem ich mich immer wie- 
der und wieder erinnere an die wunderbare 
Erscheinung des Hari (Vishnn), erfüllt mich 
grofses Staunen, o Fürst, und ich freue mich 
daran stets wieder aufs neue. 
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78. (1533.) Auf wessen Seite Krislina, der 
Herr des Yoga, auf wessen Seite der bogen- 
tragende Solm der Prithä steht, da ist Heil, 
Sieg, Gedeihen und ein festes Verhalten, so 
glaube ich. 

So lautet in der Bhagavadglt& 

die ZOT ErlOBimg tOhreDde Entaagong 

(moJcsha ■ eannjf&sa ■ yoga) . 
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A^Tattho, ficos religioBa 71, 
mit Njagrodha, ficuB Indica 
verwechaelt 101. 

AtvattblLinan, Sohn Drof a's 3. 

Agrin'g, zwei GOtter des ersten 
Horgenliclits 76. 78. 

Aditys'e, die siebeo obersten 
HimmelBgOtter 71. 76. 78. 

Agni, Feuer, Gott des Feuers 63. 

AliiLlik&Ta, der Ichmacher, das 
Ichbewurstsein 35. 51. dl. 

Airftvata, Elelant des Indra 72. 

Ambrosia, aiebe Amritam. 

Amritam (Ambrosia),' ünsterb- 
lichkeitBtrank, von den QOt- 
tem dnrcb Qnirlang des 
Ozeans gewonnen 84 70. 



72. i 



. 130. 



Ananta = Cesha, Schlange des 
Tiahnn TS. 

Arjona, dritter Sahn des P&ndu, 
HaaptheldderPJlndaTa's 1 fg. 

Airaman, einer der Aditja'a, 
Personifikation der Hilch- 
«traTae 72. 

Asita, Name eines alten Weisen 
70. 

Askeae, dreifach 111. 

Asnra's, die „Lebendigen", Dä- 
monen 78. 

Atembemmnng (prä^äy&ma), 
eine Übung im Toga, beste- 
hend in Regulieinng des Ein- 
atmens nnd AnsatmeoB 38 fg. 



Ätman, das „Selbst", die Seele, 
das höchste Prinzip im Men- 
schen wie in der Welt 16. 
18. 28. 88. 40. 72. 94 fg. 

Angeubrauenpiinkt, als bitz des 
Atman 41. 67. 

ATjaktam, dag „tTDoffenbare", 
bedeutet bald das Brahman, 
bald die Prakriti 64. 69. 63. 9t. 

B. 

Begierde als Erzfeind 37 fg. 

Bh&rata, Machkomme des Bha- 
rata, des gemeinsamen Stamm- 
Täters der Ktmi's und P&9- 

Bhlma, zweiter Sohn des PtUidn 

Bhlshma, Oheim des Dhrita- 
r&shtra, Anführer der Köru's 
2 fg." 

BhngD, ein Weiser der Tor- 
wit 71. 

Brobman, nrsprtkngUch „das 
Gebet", BezeicbDung des 
unpersönlichen Weltprinzips 
88. 40. 93; = Prakriti 96, 

?erBonifiziert als Brahm&n 
7. 81. 
Brahma- nirrl^am, das Erlö- 
schen in Brahman (später 
als Nirv&nam von den Bud- 
dhisten flbernommen) 20. 41. 
Brahman werdung als höchstes 
Ziel 122. 
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BhagavadgitÄ 



BrahmasQtra, Leitsprttche Ober 

das Bralunan (apäter Titel 

eines Werkes) 91. 
BrihaBpati = Brahmanaspati, 

HauBprieBter der Götter Tl. 
BrihatsAinaii, Name eines Sh- 

'nun (Vedaliedes) 78. 
Boddhi, Erkenntnis, etwa der 

Vemnnft enlaprechend 27. 

39. 47.61. 91, dreifach 118fg. 
BnndeBgenosse und Feind im 

eigenen Innern 13 fg. 



QaiTja, Held der FtmdaTa's 1. 
^I^lkara = Qiva, enpHemlBti- 

Bcher Namen der Rndra 71. 
Cekiiftna, Held der P&ndava's 1. 
Cikhandin, Held der Pft^da- 

n'a ä. 
Citraratha, einer der Oandhar- 

Ta's (himmlischen Musiker} 7 1 . 



Deväla, Weiser der Vorseit 70. 
Dbriahtadjumna, Held der PiQ- 

dava's 3. 
Dlüisktaketo, Held der Fkf- 

4ava's 1. 
Dh^tartshtra, «Her, blinder 

König der Eoni'B 1 fg. 
Dnti^adt, Gattin der fttnf Pin- 

dava's 2. 
Drei-Onna-haftes = Pr&kfiti 16. 
Drofia, ^aftenlehrer des Dor- 

jodliana 1. 
Dnipada, Tater der Dranpadi 

1. 8. 
DmpadaBohn, liehe Bhrishta- 

dTomnA. 
Doryo^Üüuia, Sohn des Dhpta- 

rlkshtra, Anfühm derKom's 1. 



Entsagnng, dreifach 116. 
Erkenntnis, als Weg znr EdO- 
song 16 fg. 36; dreifach 117. 
EriOsimg 40. 



Festigkeit, dreifach 119. 

Q. 

Gabe, dreifach 113, 

Gandharva's, himmlische Hnai- 
ker 71. 78. 

Quigfc 72. 

Oiyatrl, Tsdisches Versmah 73. 

Olaabe 86; dreifach 109. 

GleichmDt 44. 

Qfltter nnd Menschen 33 fg. 

OOtterweg (devay&na) 60. 

Gnna'B, die drei Faktoren der 
Frakritl (Sattram, Btqas, 
Tamäs) 2S. ^ 63. 96. 

H. 

Handeln ohne Interesse 16. 
Hari, Name des Tishnn 76. 
Heilige, der = Kriih^'a 9. 
HimUaya Tl. 
HöUe T. 107. 



levara, Herr, pearsOnllcker Qott 

SO. 
IkshTftkn, Weiser derTorEeh 29. 
Indriya's, die tonf Sinnesorgane 

und fünf Tatorgane 91. 



J^adratha, Held der Euni'B Ol. 
Janaka,EOnig,Tater derSttft 34. 
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Begister. 



Janftrdana, Heimaacher, Nune 
des Kriahna 6. 70. 84. 

Jfiftnam und j&eyam, Erkennt- 
nis nnd Erkenn tnisobjekt 93. 

K. 

E&ci) >lt«r Name fOr Benares 1. 

Ka^a, Welttteriode, von der 
WeltBch&pnmg bis eqt Welt- 
vemichtuDg dauernd 63. 

Eapilo mimih, dei rote Weise 
= Hiranjagarbba, später mj- 
thiicher Urheber des SU- 
khjasyatema 73. 

Earna, Heerfohrer der Knru's 
2.' 79. 

Kasten, die vier Kasten der 
Bnhmanen, Krieger, Kolo- 
niiten nnd Diener (Br&luna- 
na'a, Kaimtriya'g, VaiCTa'g 
nnd Qftdra'a) 7; von Gott 
eingesetzt 81. 

Kegin, Name eines von Krishna 
bezTongenen D&monen 11*4. 

Kripa, Held der Kora'a 2. 

Kfishna, die achte Inkarnation 
des' Allgeistes Visb^o 18. 

Kshetr^üa, Ortskenner, Sub- 
jekt des Erkenneos, derPn- 
niBha 90 fg. 

Esbetram. der Ort, der Leib 
als Gebilde der Frakriti 
90 fg. 

Knbera, oberster der Taksha'a, 
Qott des Reichtums 71. 

Kaijagras, eine heilige Gratart 

EnnÜ = Pfithi, Mütter von 
Todhishtnira, Bblma nnd Är- 

KimÜbhoia, Held der F&n- 

dava's 1. 
EmmlMid, Gegend nördlich von 

Delhi 1. 



L. 

Länterang in allm&hlicbeni 

Fortschritt 50. 
Liebesgott (kandarpa) 73. 
Lockiger (gndftkei^ = Ärinoa 

4 fg. 
Lotogblatt 89. 
Lnst, dreifach 119. 

M. 

M&dhava (Madhntoter) = 
&ishDa 8. 

Madho, ein durch Krish^ ge- 
töteter Dtmon 6. ' 

Hadhnsbdana (MadhatOter) = 
Krishna 6. 

Manas, Verstand nnd bewnIMer 
Wille, Zentralorgan fOr die. 
Tatorgane nnd Erkenntnis- 
organe 23. 37. 89. 45. 47. 
61. 71 fg. 

Manu, Stammvater der Men- 
schen 39. 

Märga^lrsha, der lehnte, spä- 
ter der erste Monat des in- 
dischen Jahres 73. 

Marld, oberster der Marot'a 71> 

Marat's, ledische StormgOtter 
71. 76. 78. 

M&vft, Zanberknnst, Blendvrerk, 
Dlosion 30. 63. 54. 128. 

Mem, mythischer Öötterberg,. 



N. 

Nahmng, dreifach 110. 
Naknla, viertar der Fftn4n- 

sOhne 8. 
K&rada, Weiser der Torzeit 70. 
NichtanhäQgliclikeit 101. 
NirrUnam (orspr. Brahma-nir- 

T&näm), das Erloschen (in 

Brahmaii) 46. 



Smiiu, QMHig d.H. 
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Bhagavad^tä 



Om, der heiUge Laut, iiftnfig im 
Tedaritn&l gebnnidit 58. 71. 

Om, Tad, Sad, dreifache Be- 
Kicfannng dei Brahman als 
„Om, Dieses, das Seiende" 
113. 

Opfer, dreifach 110. 

P. 

F&vdava's, die fünf SOhne des 
F&Vdu 1 tg. 

Pta^]&(la, Farat der Dtütya's, 
Sohn des HiraDjakasipu 72. 

Frajtpati, „Herr derGeechOpfe", 
myÜiiBche PerBonifikiitioDdes 
ürwesens 22. 8S. 

Prakriti, die ürnator, in der 
BhagiLTadgltt teils noch vom 
Atmau abhängig, teils schon, 
wie im ßiökhyasjstem, ihm 
als dem Pom^a selfaBlftndlg 
gegendberstehend 32. 26. 30. 
51. 54. 63. Prakriti niid 
ParnBha beide anfanglos 93. 

Fiinftgidhotram, ein den fünf 
LebenstHTganen dargebrach- 
te« Opfer 84. 

Fritbi = Knntt, Untter des 
Yudhiahthira, Bhlma nnd Ar- 
jmia 1 fg. 

Piviyit, König Ton Benarea 1. 

Ponuha, der Mann, der Geist 
39. 59. 78. 82. 



R. 

Ruas, Leidenschaft, Ewetter der 

drei Qnna'B 37. 52. 
Rokahas, fi&monenklsBBe 71. 
B&ma, KOnig von Ayodhja, 

Held dcB Ram&yanam, gUt 

fOr die siebeute Inkarnstion 

des VishQU 72. 



^ishi's, Seher, vedische Hpn- 
nendichter 77. 

Rndra's, Genoaaeit des Bndra, 
des als der fallende Blitz am 
meisten geforchteten Gottes, 
enphemistisch als Cira (der 
Gatiae) beieichnet 71. 76. 78. 

Rockfall dea TogaObenden 4». 

S. 

Skdhya'a, „die in Terehren- 
den", eine Götterklasae 78. 

Saliadera, filnfter Sohn des 
P&9dn 3. 

SimaTeda, Teda der Gesinge, 
dritter der vier Veden 71. 

Ssms&ra, „der Umlanf" der 
Seelen, Seelenwandemng, die 
Welt der lebenden Wesen 
8ö. 13. 63. 66. 87. 

Saüljaya, Wagenlenker des Dhri- 
tar&Bhtra, dem er die Be- 
gebenheiten der Bhagavad- 
gltll erz&hlt 1 fg. 

Sftfikbyam, Überlegung, Refle- 
zion, später Name eines phi- 
loBopIiischen SyBtems 15. M. 
116. 

S&Bkhy&n nnd Toga fflhren 
beide mm Ziel 87. 

Sannytsin, Entsagender 48. 

Sattvam, Gflte, Wesenheit, 
erster der drei Gnna's 63. 96. 

SchUdkrOte 18. 

Seelenwandemng, siehe Sam- 
sira. 

Siddha's, ,,die Vollendeten", Se- 
ligen, eine Klasse gottlicher 
Wesen 78. 

Skanda, Kri^sgott, Sohn des 
CiTB 71. 

Somadatta, Tater des BhOri- 

{TSTSS 3. 

Stadt mit den nenn Toren, der 
Leib 89. 
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Strappiger (hrishlkec^) = 

Krtal^ Sfg'. 
Snb&adriUohn = AbbimaoTit 

2.8. 

T. 

Tunu, Finsternis, dritter der 

drei Gn^a's 63. 
T^pas, Hitxe, Askese 60. 
Titer, dreÜKli 118. 
l^iBbnA, Dom, Bederde 97. 
Tnn steht hoher als « ichtton 2S. 



Ucanaa, der Planet Tenns 73. 
UccaibQravu, RoTb des Indra 



DttamanjaB, Held der Knra'a 1. 



V. 

Vamna, Gott des Sternenhim- 
mels, sp&ter des Meeres 
72. 82. 

T&sava — Indra 71. 

TasD's, eine Götterklasse 71. 
76. 78. 

Tasadeva, BCrish^ als Sohn des 
Vasndeva 54. 73. 

Tisuki, mytilischer ScMangen- 
kOnig 72. 

Vaterweg (pitriytaa) 60. 

Tiyn, Wind, Windgott 82. 

Ted&nta,„Teda-Ende", bezeich- 
net die meist die SchluEs- 
kapitel der Veden bildenden 
UpaniBhad's, sp&ter das auf 
ihjien bemhenae philosophi- 
sche System 103. 

Vedischer Koltns verworfen 15. 
16. 17. 

Verzicht und Entsagnng 114. 



Yi^ DerUh, üne OttterkUsse 

Viküda, Held der Knm's 2. 

Tirftta, Bundesgenosse der Fin- 
4aVa's 1. 3. 

^Iif n, nrgpr. Sonnengott, spä- 
ter als Personifikation des 
Atman der Allgott; die achte 
seiner sehn Inkamaüonm ist 
Krish^a 71. 

ViväsTant, der Sonnengott 29. 

Tollendnng 121. 

ToUbaariger — Struppiger 6. 

Vrishni, Vorfahre des Erishna 
■7. 36. 

Tjfcaa, Oheim des Dbritarlshtra, 
my^BCher Verfasser des Ma- 
habh&Tatam 70. 73. 125. 



WeltanbüngUcbkeit 91. 92. 115. 
121. 

Werk, dreifach 117; seine fOnf 
Faktoren 116; obneAnb&n^ 
liebkeit zu vollbringen 16. 16. 
26; nor als Opfer 88. 

Wissen 86. 92. 

Wortbrabman (dra- Yeda) 60. 

Wnnsdiknh (kimadnh), eine 
himmlische, die Wftnscbe ge- 
wahrende Enh 72. 

Worfelspiel 78. 



TItdava, Erisbna als Abkömm- 
ling des'Yadu 83. 

Taksba'a, balbgOttiiche Wesen, 
Diener des Kobera 71. 79. 
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Bhagavad^tiL 



Toga, Hingebm^ (an das Werk, 
an Gott, an den Atman im 
eigenen Innern) 15. 88. 60. 
di; Togapraxis 4jfg.; sp&ter 
mm Toga ala philosophischen 
System ansgebildet. 

Tonn, ein angebender, den 
Toga AnBDbender 89. 89. 18. 
44. 46. 58. 103. 

Tndhftmanya, Held der F&q- 
4aia'B 1. 

Tnd]iiBbthira, ältester Sohn des 
Pindn 3. 



Tnga, Weltaltei, deren es Tier 
gibt, Eritam, TretA, Dv&para, 
Kali öd. 

Tuyndhäna, Held der Fftndava's 
I. 8. 



ZaU nnd Zeit 72. 

Zeit (k&la) als vernichtender 

Gott 80. 
Zweckloses Handeln 34. 



n T. A. firookbau in IMg^t. 
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Schriften von Paul Deussen. 

Conunwitatio de Flatonla Bophiatas compoaitioiM ao doo- 
trina. (Bonn, MarcnB, 1869.) Leipzig, F. A. BroiAliftiu. 
Qeh. 1 M. 20 Pf . 

Dis Elwamte d«r Ketapbyaik. Ah Leitfaden zum Gebrauche 
bei Vorlesnngen, Bowie zoin SelbsUtadiom zaBammengestellt. 
Nebst einer Torbetr&chtung Ober daa Wesen des 
IdealiBmnB. Leipzig, F. Ä. BrockhanB. Tierte Auflage. 
1907. 8. Geb. 5 M. Geb. 6 M. 

ElemsBU ot ICatophrilu: ■ Qnida 1« Iientor», tnulnUd bf C. M. 
Dnff. LondoD, MtcnrilUn A Do., ISM. Ci. 

Ii« «Itmuit) dB U »«UphjilqiiL Tradaatlan dB Di. Xm. Nthuk, 
it-nt M «pptoht«« pu l'BBtaaT. Puli, Psirfn gt Ola., ISW. 4 tr. 

Dam Syetem das Ved&nta nach den Brahma-Satra'B deB B&d&- 
riiyana nnd dem Eommentore deB Qafikan Aber dieHelben, 
als ein Kompendinin der DogmiLtik des BrahmaniBrnns vom 
Standpnnkte des Caiikara aoB. Leipdg, F. A. BrockhaoB, 
1883. Zweite Auflage 1906. 8. Geh. IS H. Geb. 11 H. 

Oatllne of tlia TaduiU Sratom of PldloHphr uooidliiy to Bhan. 
kun. TruuUMd by J. E. Wood) kpd C. B. Biwklg. K»ir ToA, Tha 
Ov&flon Frflii. 18DS. (1 aal 

I>ie 8&tra'a daa Ved&nta oder die Qärb'akB-MImiLnB& des B&da- 
rftyana nebst dem vollBtindigen Kommentare des Qafikara. 
Ans dem Sanskrit flberBetzt. Leipzig, F. A. Brockhans, 1687. 
Geb. 18 M. Geb. 20 H. 

Dar kate^ri«olie Impwativ. Rede. Zweite Auflage. Kiel, 
LipBiuB ft Tiacher, 1908. 50 PL 

Oo tha philoiopliy of tba Tad&nta in ita reladonB to Occi- 
dental Metapbysics, an address delivered before the Bombaj 
Branch of the Royal Asiatic Society, the äS*^ Febmary 1898. 
Bombay 1893. One Ana. Leipzig, F. A. Brockhaos. 10 Ff. 

Zur EiiDiMnmar au Chutav Olograa. Ged&chtnisrede, gehalteo 
an der Christian- AibrechtB-üniTersitat am 11. Mai 1896. 
Eiel, LipBioB & Tlscher, 1896. 60 Pf. 

IhMT dia Hotwandig'kalt, beim mathematisch > natnrwlBsen- 
schaftlichen Doktorexamen die obligatorische PrOftiug in 
der FlüloBophie beizabehJälten. Eid, Lipsins & 'nacher, 
1897. 60 Pf. 

Jacob B&lune. Über sein Leben und seine Philosophie. Zweite 
Auflage. Leipxig, F. A. Brockhaus, 1911. Geb. 1 M. 60 Pf 
Upaniahad'» des Vada, ans dem Sanskrit Qbersetzt 
mit Einleitnngen nnd Anmerkungen versehen. Leipzig, 
F. A. BrockhauB, 1897. Zweite Anfüge 1906. Geh. 90 M. 
Geb. 39 U. 
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Xriniwran^n an Friedrioli Niatzsdie. Hit einem Portrit 

und drei Briefen in Fikaimile. LeipsJK, F. A. BrocUuns, 

1901. Gell. S M. SO Ff. Geb. 3 M. 60 Pf. 
IMiconn d« 1a KAthods ponr bien Stadler llilstoire da 1& 

philoBoplü« at oherolier la vJriU daaa lea myatAmam. 

Puii, Armand Colin, 1908. 
V«dAata nnd Flatonimnu im Liclite der Kaatitcben Philo- 

BOpliie. Berlin, Weidnunnsche Bachliandlnng, 1904. 1 U. 
XrinnemngeB an ddian. Mit einer Karte und sechzehn 

AbbOdnngen. Kiel und Leq»dg, Lipaiiu A Tiicher, 1901. 

QeL 5 H. Oeb. 6 M. 
'Vimt philoaophiaolia T«OEto das IbhAbli&ntam. Suifttsn- 

jUa^parrui — BhagaTsdgltft — Hokthadharau — Annglti. 

In Oemeinichaft mit Dr. Otto Stranu ans dem Suukiit 

abersetst. Leipzig, F. A. Brockhani, 1906. Geh. 2S H. 

Geb. 34 M. 60 Pf. 
Ontlinaa of Indian Fhiloaopliy, with ui Appendix on the 

PMlosophy ot tbe Ted&nU in its Relatdons to Occidental 

MetaphysicH. Berlin, Karl CnrUuB, 1907. S H. 
Di« 0«lxeinilalir« das Veda. Anegewihlte Texte der Upani- 

ihad'B. Ana dem Sanskrit abenetit Leipzig, F. A. Brock- 

hana. Dritte Anflage 1909. Geh. 3 M. Geb. 4 H. 
Allgamaiua Oaaohichta dar Fhüoaopbla mit besonderer Be- 

rOckaiclitignng der Keligiouen (3 Bftnde in 6 Abteiinngen). 

Leipzig, F. A. Brackhana. 
Erster Band, erste Abteilung: Allgemeine Einleitung 

nnd PhiloBophie dea Veda bia auf die üpanishad'a. 

1891 Zweite ÄnOage 1906. Geh. 7 H. 
Erster Band, zweite Abteilnng: Die Philosophie der 

üpaniahad'a. 1899. Zweite Anflage 1907. Geh. 9 M. 

Tlu PhllOHphj ot Um Uf anltludi. AstlunlHd »"g"-'* traulMlim 
b7 Bn. A. e. 0*d«a. Xdisbutf^ T. A T. CI*A, t*M. IOl *d. 
1. mnd 1. Abt. iD riuni Bud gib. 18 IC. 

Erster Band, dritte AbteUung: Die aachrediacfae Philo- 
sophie der Inder. 1908. Geh. IfiM. Gab. 18 M. 
Zweiter Band, erate Abteilung: Die Philosophie der 
Griechen. 1911. Qdi. 6 M. Geb. 8 M. 
Dar Q«asng dea Haüigen. Eine philosophische Episode des 
Mahibbltrsttun. Ans dem Sanskrit abersetzt. Leipzig, 
F. A. BrockhaoB. 1911. Geh. 8 H. Geb. 4 U. 
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